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Warum jo traurig? 
Warum jo traurig, meine Seele? 
Warum ſo ängſtlich für und für? 
Was immer jegt auf Erden fehle, 
Wird dort einjt reich vergolten Dir. 
Sn aller Drangfal, aller Not 
Seß’ deine Hoffnung ftill auf Gott. 


Willſt du um irdiſch Gut dic grä— 

men, 

Um Haus und Geld, um Kleid und 
Brot? 

Was kannſt du denn von hinnen neh 
men? 

Was tröſtet dich in Todesnot? 

Wie kann, was ſo gering und klein, 

Der Quell ſo vieler Sorgen ſein? 


Biſt du an fremder Stätte einſam, 
Brich nicht in bitt're Klagen aus: 
„Ach, mit den Lieben noch gemeinſam 
Möcht weilen ich im VBaterhaus!” 
Die rechte Heimat it nicht bier: 

Sur Simmelswohnung eilen wir. 

Und wird mit mancherlei Gebre- 

chen 

Die Leibeshütte heimgeſucht, 

Das foll nicht deinen Glauben ſchwä— 
chen, 

Nein, Schaffen wahre Friedensfrucht, 

So daß du jprichit mit freud'gem 
Mund: 

„Dort oben werd’ ich ganz geſund.“ 


Sa, kann die Melt mit ihren Schät- 
zen, 
Mit Ehr und Anfeh'n, Lieb’ und Luſt 
Dich nicht befried’gen, nicht ergögen, 
Iſt ihre Hohlheit dir bewußt, 
So mach dich gänzlich von ihr frei, 
Daß Gott dir ein und alles iſt. 


Wie biſt du doch ſo reich begabet 
In ihm, der Fried' und Freude 
bringt! 
Wie wirſt du lieblich doch gelabet, 
Wenn dein Gebet ſich zu ihm ſchwingt! 
Er iſt, wär' alles wider dich, 
Dein Freund und Tröſter ewiglich. 
W. Witte. 





Antwort auf die Frage in der 
„Roſch.“ No. 25, Seite 8, 


über 1. Moſe 5, 24; 2. Kön. 2, 11; 
oh. 3, 18. 


Dieje drei Stellen können wir aus— 
legen und in Einklang bringen, wenn 
wir den tiefen Sinn umjeres Meilters 
verjtehen, da er mit Nifodemus über 
die Wiedergeburt jpricht, oder anders 
gejagt, wenn wir von oben durch den 
Geiſt geboren werden. Jeſus ſagt 
ſelbſt in ſeinem Gebet: „Denn ſie 
(die Jünger) ſind nicht von der Welt, 


wie denn auch ich nicht von der Welt 
bin.“ Zoh 17, 14. Im 16. Bers 
wiederholt er dasjelbe und im 23. 

jagt er: „Sch bin in ihnen und Du 
in mir.“ Solde völlige Wiederge- 
burt lehrte der Meiſter Jeſus den 

Meijter in Israel, Nifodemus, und 
jaat ihm das Himmelreich ab, wenn 
er nicht von oben, von wannen Jeſus 
aefommen ift, geboren werde. Alle 
müſſen wiedergeboren werden, um in 

das Reich Gottes eingehen zu können. 

Nikodemus konnte dieſes nicht begrei- 
jen und ſchließlich erklärte ihm Jeſus, 

daß durch dieſelbe Macht, durch die er 
vom Himmel gekommen iſt, er wieder 
gen Himmel fahren werde. Wer nun 
von oben geboren iſt, in dem iſt Je 

ſus und er iſt in Jeſus; ſein alter, 
fleiſchlicher Menſch iſt geſtorben und 
gekreuzigt, wie Paulus ſagt: 
lebe nun nicht mehr ich, ſondern Chri 
ſtus lebet in mir.“ 1. Kor. 15, 47. 
Der erſte Menſch iſt von der Erde, 
der zweite iſt der Herr vom Himmel, 
ſolche werden das Reich Gottes erer 
ben; nicht wird, wie Jeſus auch lehrt, 
Fleiſch und Blut das Reich Gottes er— 
erben, ſondern fie werden verwandelt 
und dem Herrn entgegengerict wer— 
den. So war auch Elia don oben, 
denn der Herr antiwortete ihm mit 
euer vom Simmel; aljo bat aud) 
Enoch Zeugnis überfommen, day er 
Gott gefalle, deshalb wurden fie auch 
bevorzugt und als Erben der Herrlich- 
feit aufgenommen, weil fie nicht dem 
Fleiſche lebten, ſondern ein göttliches 
Leben führten. Alle, die jo leben, 
wird er am Tage feiner Zufunft mit 
ſich führen. Es iſt alfo fein Wider- 
jpruch: Alles, was von oben geboren, 
wird auch wieder nach oben geben; 
denn nur Kinder Gottes werden das 
Neich ererben, und Gottes Geiſt giebt 
Zeugnis unferem Geift, daß wir Got- 
tes Stinder find. Gottes Geift kommt 
von oben, wie Jeſus feinen Jüngern 
jagt: „So ich aber hingehe, will ich 
euch den Tröfter, den Heiligen Geiit, 
jenden.“ Durch diefen, von oben ge- 
jandten Geiſt, werden alle Kinder 
Gottes mit Enoch und Elia zur be- 
jtimmten Zeit nach oben fahren. Wie 
Gott aber diefe beiden Männer ver- 
wandelt bat, iſt, wie auch Paulus 
jagt, ein Geheimnis. Wenn der Herr 
fommen wird, werden alle, die noch 
leben, verwandelt und dem Herrn ent- 
gegengerückt werden, um bei ihm zu 


„So 





ſein immer und ewig. Der Frageſtel— 
ler iſt alſo angewieſen, genau auf die 
ganze Verhandlung Jeſu mit Niko— 
demus zu merken. Es muß aber auch 
verſtanden ſein, was die Bedingung 
iſt, ein Erbe des Reiches zu werden. 
A. B. Frieſen. 





Eine Antwort 

über die Erklärung folgender Bibel— 
ſtellen: 1. Moſe 5, 24; 2. Kön. 2, 
11 und Ev. Joh. 3, 13. Ob fie har— 
monijch zufammen jtimmen oder im 
Widerſpruch find, müſſen wir erjt in 
das Wort Gottes bineinbliden, um 
dieje herrliche, majeſtätiſche Bibelftel- 
len in Einklang zu bringen. Sn den 
zwei erjt genannten handelt es ji) um 
zwei Männer, die das Vorrecht hat- 
ten, den Tod nicht zu jehen, jondern 
direft verwandelt wurden und gen 
Simmel fuhren. Während doch der 
Herr Jeſus jagt: Niemand fährt gen 
Simmel, als der vom Himmel gefom- 
men it u.).w. Der Menſch, nad 
Gottes Ebenbild geichaffen, ins Bara- 
dies verjeßt, lebte in inniger Verbin- 
dung mit Gott, in demfelbigen Ber- 
haltnis, wie wir einſt im verflärten 
Leibe bei Ehriftus fein werden. Durch 
den Siindenfall trat der Tod ein, das 
Paradies wurde verjchloffen, durch ei- 
nen Cherub bewacht, bis Ehriftus es 
wieder eröffnen follte, und er hat's 
aetban, auf Golgatba und durch feine 
Auferſtehung. Und feiner fuhr nad 
dem Tode hinauf zu Gott, fondern 
hinab ins Totenreich (Hades), jo jagte 
Safob: Ich werde mit Herzeleid hin- 
unter in die Grube fahren. 1, Mofe 
37, 355 Bi. 16, 10; 1. Sam. 28, 
11—19. Alle altteftamentliche Gläu- 
bigen fuhren hinab ins Totenreid). 
Sm Evangelium nad Zufas 16, 19 

31 giebt der Herr Jeſus uns ein 
flares Bild von dem Totenreich; es 
war mitten in der Erde. Matth. 12, 
10. Der obere Teil war Abraham 
Schoß, der untere Teil (Hades) oder 
Hölle für die Ungläubigen, eine große 
Kluft trennt beide voneinander. Ehri- 
ſtus, nad) feinem Kreuzestod auf Gol- 
aatha, fuhr hinab ins Totenreich 
(Mattb. 12, 40), predigte den Gefan- 
genen Geijtern, welche nicht alaubten 
der Predigt Noahs (1. Petri 3, 19, 
20; 4, 6), befreite fein Volk aus dem 
Totenreich, fein Leib ftand aus dem 
Grabe und mit ihm, fein Leib, feine 
Gemeinde, aus dem Totenreich umd 


führte jie hinauf zu Gott ins Para— 
Denn Jeſaias jchreibt von 
Ehrijtus, daß er die Gefangenen aus 
dem Gefängnis führen werde, und die 
da jiten in Finfternis, aus dem Ker— 
fer. Jeſ. 42, 7. Darum jpricht aud) 
Baulus Eph. 4, 8S—10, daß er das 
Sefängnis gefangen geführt bat. 
Auch (Pi. 68, 19) redet David im 
demjelbigen Geiſt. Und heute fährt 
fein Släubiger mehr hinunter, jon- 
dern alle hinauf zu Gott, und ruben 
unter dem Altar (Ofib. 6, 9—11), 
und warten auf ihres Leibes Erlö- 
jung. Daß diejes eiwige Wahrheit ift, 
beitätigt der Herr Jeſus jelber am 
Oſtermorgen, wo er zur Maria jagt: 
Rühre mic noch nicht an, denn ich 
bin noch nicht aufgefahren zu meinem 
Vater. Ev. oh. 20, 17. Auch da 
viele Leiber der Heiligen, die da fchlie- 
fen, auferjtanden, und ſich jehen lie— 
ben in Jeruſalem, nach feiner Nufer- 
ſtehung. Matth. 27, 52 

Run aber frägt der Leer: Dieje 
beiden Männer, Henoch und Elias 
find Doch gen Himmel gefahren, und 
nicht hinab ins Totenreich, wie ſtimmt 
das aber mit Jeſu Worte? Antivort: 
Diefe beiden Männer, Henoch md 
Elias, repräfentierten, oder in diejen 
beiden waren die zwei Gejchlechter der 
Menjchen, Suden und Heiden, die Ge- 
meine Gottes vertreten oder verfür- 
pert. Darınn war es Ehrijtus in ib- 
nen. Henoch repräjentiert die Entrük— 
fing der SHeidenchrijten, welche ent- 
rückt wurden vor der großen Trüb- 
jalszeit und die das Vorrecht haben,. 
nicht den Tod zu ſehen. Offb. 3, 10; 
Matth. 25, 1—13. Während Elias: 
das Volk Israel daritellt, die 144,- 
000, die vor der Trübfalszeit verjie: 
gelt werden (Dffb. Rap. 7), heimkeh— 
ren in ihr Land, den Tempel bauen, 
und warten auf ihren Meffias, wo fie 
dann mit dem Lamme, auf dem Berge 
Zion berrjchen werden ımd den Tod 
nicht jehen. Offb. Kap. 14. Alfo, 
die ziwei Männer, Henoc und Elias, 
zeigen uns die Braut Chrifti oder ihn 
jelbit in jeiner Gemeine, oder die 
Schar der Erjtgeborenen. Ebr. 12, 
23. Darım steht Nefu Wort feljen- 
fejt: Und niemand fährt gen Him— 
mel, denn der vom Simmel hernieder- 
gekommen iſt, nämlich des Menfchen- 
ſohn, der im Himmel ift. Lieber Le- 
fer, wie jteht es mit Dir? Henoch war 
der jiebente von Adam, und Dur Iebjt 


dies. 


.o 
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53. 
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in der fiebenten Zeitperiode der Lao— 
diceanijchen Gemeinde (Dffb. 3, 14 
22), am Ende der Heidenzeit oder am 
Abſchluß der chrijtlichen Heidenzeit. 
Lebſt Du, wie Henod), mit Gott? 
Wandelit Du vor feinem Angejichte? 
Haft Du Del in der Lampe (im Wan— 
del) und aud) im Gefäß (im Herzen)? 
Sprichſt Du, komm', Herr Jeſu, fom- 
me bald? Wartejt Du auf jein Er- 
jcyeinen, wirjt Du wachend und betend 
erfunden, dann wirjt Du aud), wie 
Henoch, den Tod nicht jeyen, jondern 
verwandelt in einem Augenblid. Gott 
helfe einem jeden die Frage beant- 
worten, Sejus jteht an Deiner Her— 
zensthür und begehrt Einlaß (Dffb. 
3, 20), und wenn Du ihn einläßt, 
gilt Dir die Verheigung: Wer iber- 
windet, dem will ic) geben mit mir 
auf meinem Stuhl zu jigen, wie ich 
iiberwunden habe und bin gejejlen mit 
meinem Vater auf jeinem Stuhl. 
Dffb. 3, 21. Elias gilt Israel, und 
da wohl die „Rundſchau“ Feine Is— 
raeliten als Leſer hat, wollen wir nur 
jagen, was Gott durch) feine Knechte, 
die Propheten, geredet hat, wird er 
treulich erfiillen zu feiner Zeit. 

Dem werten Editor und allen lie- 
ben Xejern ein „Gott mit Euch“ wün— 
chend, verbleibe ich Euer geringer 
Mitpilger zur Ruhe der Heiligen, 

Johannes Wrobbel, 
925 Mlerandrien Ave., 
Detroit, Mich. 


Bott ift die Liebe. 


Der größte Troft im Leiden ijt 
jicherlicy die Gewißheit, daß der Herr 
uns liebt. Da mögen die Stürme des 
Lebens toben und die Wellen der 
Trübfal unfer Glaubensjdifflein falt 
bedecfen; was fann uns jolches jcha- 
den? Gott liebt ums, ja, Gott iſt die 
Liebe. 

Vielleicht können wir die Liebe Got- 
tes nicht immmer jo deutlich verjpii- 
ren oder fehen, wie wir gerne möch- 
ten; aber wenn wir aufrichtig feine 
Wege betrachten, müfjen wir erfen- 
nen und befennen, daß Gott uns liebt, 
ja von je ber geliebt hat; und es 
bleibt uns nichts anderes übrig als 
mit Kobannes ausrufen: „Laſſet uns 
ihn lieben, denn er bat ums zuerft 
geliebt. 1. Joh. 1, 19. 

Samuel Roth. 





Die Zufriedenheit wird Tebendig 
bleiben in unferer Seele, ivenn wir 
uns nicht fo viel mit denen verglei- 
chen, von welchen wir denfen, e8 gehe 
ihnen bejjer als uns, fondern mit de- 
nen, die in Armut, Krankheit und 
Trübſal leben. Wir vergeffen dies 


oft und der Einfluß einer jehr nütli- 
dien Quelle der Zufriedenheit gebt 
uns verloren. 


Dereinigte Staaten. 


Kauſas. 

Hillsboro, den 10. Juni 
1904. Den werten Leſern der „Rund— 
ſchau“ 2. Kor. 5, 1 zum Gruß. Wir 
lejen in den uns zugehenden Berichten 
und jehen in unjerer Umgebung, wie 
die irdijche Hütte der lieben Unjern, 
wie auch aller Mitiwanderer nad) der 
Ewigkeit, hie und da zerbrochen wer— 
den. Möge Gott ums allen die frohe 
Hoffnung auf ein ewiges, jeliges Xe- 
ben jchenten. 

Dienstag, den 7. Juni, wurde 
Bernhard Bauls, Lehigh, zu Grabe 
getragen; ich fonnte dem Begräbnis 
nicht beivohnen. Der Berjtorbene 
wanderte von der jogenannten Chor- 
tiger Kolonie, Rußland, aus. Mit- 
woch, den 8. Juni, war ich mit allen 
meinen noc) lebenden Gejchwijtern am 
Sarge des lieben Bruders Jakob 
Dürkſen, herſtammend aus Alexan— 
derthal, Rußland; ſeine zweite Frau 
iſt unſere Schwägerin, Witwe Ka— 
tharina Harms, unſeres Bruders 
Iſaak Harms geweſene Ehefrau. Gott 
allein weiß, wie lange wir noch pil— 
gern. Warum läßt ſich niemand von 
unſeren Freunden hören? Wir möch— 
ten gerne von den lieben Unſern et— 
was erfahren. Wir hatten einen ſehr 
trocdenen Winter und jeßt iſt es au- 
Bergetvöhnli naß; doch Gott fit 
im Negimente und führet alles berr- 
lich hinaus. 

Herzlich grüßend, 

Abr. Harms. 








Nebraska. 


Henderſon, den 5. Juni 1904. 
Lieber Editor! Wir haben hier in 
Henderſon große Verſammlungen ge— 
habt. Es war vom 25. Mai bis zum 
2. Juni ein Zelt aufgeſtellt, welches 
500 Perſonen Platz gab. Am Sonn- 
tag erwies ſich dasjelbe als viel zu 
klein. Sonntagnachmittags wurde 
das Sonntagsjchulfeit in dem Zelt 
abgehalten, vorbereitet und ausge- 
führt von unjerem Sonntagsjchulleh- 
rer 3. 3. Peters. Wir find ihm für 
die an unſeren Kinder eriviejene Liebe 
recht dankbar. 

Das Getreide jteht in voller Pracht, 
dem Herrn gebührt die Ehre. _ 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und an alle Xejer, jonderlich 
an die Unſern in Rußland. 

David K. Hiebert. 





Senderfon, 13. Juni 1904. 
Werte „Rundſchau“! Am 7. Juni 
fand in der Kirche der M. Br.-Gem. 
eine Lehrerwahl jtatt, bei der die Brü— 
der Johann Abrabams und Kohann 
©. Negier als Ermwählte bervorgin- 
gen. Beide Brüder erflärten jich wil- 
lig, dem Rufe des Herrn und der 
Gemeinde Folge zu leisten, und Sonn- 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


tag, den 12. d. M., hielten fie ihre 
Antrittsreden. Der Herr rüjte fie 
aus mit Kraft und Geiſt aus der 
Höhe. 

Bejagte Gemeinde feierte am 12. 
Suni ein Tauffejt, indem Frau N. 
Schmidt, Frl. Maria A. Töws und 
Heinrich 3. Buller nad) vorheriger 
Prüfung durd) die Taufe der Ge- 
meinde hinzugethan wurden. Das 
Wetter war ſehr freundlich, und eine 
große Menge hatte jich beim Fluſſe 
eingefunden, um teilzunehmen oder 
Zeuge zu jein. 

Dienstag, den 7. Suni, fand die 
Hochzeit von Frl. Anna Harms und 
Aaron Nempel im Haufe der Eltern 
der Braut ftatt. Ned. Niedel von Da- 
fota vollzog die Trauhandlung. 

Jakob Buller, jeit längerer Zeit im 
Fremont College, benugte einige jei- 
ner Ferientage dazu, feine Mutter, 
Geſchwiſter und Freunde hier zu be- 
ſuchen. Aron T. Neufeld, der eine 
Sejchäftsreife nach Norddakota unter- 
nommen, iſt auch wieder am heimatli- 
chen Herd angelangt. 

Vergangene Woche tagte daS In— 
jtitute in Norf. Alle unfere Lehrer und 
Lehrerinnen beteiligten fich daran. 

Wir haben hier in letter Zeit recht 
oft Negen befommen, an Näfje fehlt 
es uns nicht. Korn ijt etwas zurück, 
das Getreide ſteht ſchön. 


Mit beitem Gruß, Fort. 





— ————— —— 


Oklahoma. 


Lookout, den 8. Juni 1904. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“l Ich war per Wagen von hier 
aus nad) Kanjas, durd fünf Eounties 
gefahren, hatte viel Negen unterivegs; 
iiberall ſieht das Land vielverſprechend 
aus, Nıuch hier regnete es gejtern jo 
jehr, als es noch nicht hat, feitdem ic) 
auf meinem „Claim“ bin. Much heute 
jchwere Regenſchauer ohne Donner 
und Blig — alles jteht im fchönen 
Grün und Wachstum. Freund Schulk 
jagte jhon: „Und dann jagen die 
Leute, es regnet hier nicht!“ 

Sch hatte mir einen Brummen am 
Fleinen Fluß gemacht, der ift jett voll 
gelaufen, ausgewafchen und einge- 
fallen, jo daß wir das Trinfwaffer 
wieder aus der Quelle tragen müfjen. 

Unſere Anfiedlung bat fich im Mai 
um 10 Anfiedler vergrößert; jedoch 
die meilten Männer gehen nad) Kan— 
jas in die Weizenernte, viele, die hier 
eingefät und gepflanzt haben, find 
ſchon fort — auch ihnen gilt diefer 
Bericht. 

Einer unferer Nachbarn (ein Ein- 
jiedler) Faufte fich eine Kanne „Toma- 
toes“, da er aber nicht alles auf ein- 
mal eſſen fonnte, lie er den Reſt eine 
zeitlang itehen, dann aß er wieder 
davon, er erfranfte, und Freitag litt 
er aroße Schmerzen und jtarb einen 
qualvollen Tod. Die Nerzte erflären, 
daß er durch den Genuß der „itehen- 


22. Juni 


gelajjenen Tomatoes vergiftet wur- 
de.“ 

Der Berjtorbene (ein englijcher) 
wurde Sonnabend, den 4. in Eold- 


water, Kan., unter großer Teilnahme 


begraben. Es war dort an dem Tage 


Cirkus, Wettrennen u.j.iv. 


Mit herzlichem Gruß, 
Abr. ©. Frieſen. 





Norddakota. 


New Home, den 9. Juni 1901. 
Werter Editor! Sende hiermit einen 
furzen Bericht an alle Freunde und 
Bekannte in allen Weltteilen. Der 
liebe Schöpfer jchenft ung aus guter 
Abjicht viel Segen; ſchon legte und 
auch diefe Woche hat es hier jehr ſchön 
geregnet; das Getreide jteht hier aus- 
gezeichnet gut und wir ſehen mit 
Freuden einer quten Ernte entgegen; 
alles wächjt jehr. Die Frau meines 
Betters Koh. A. Both ift an Zungen- 
franfheit gejtorben. Sie hat über 
zwei Monate im Bett zugebradht. Bre- 
diger Löppke hielt die Leichenrede. 
Als Tert hatte er: Herr, lehre uns 
bedenfen, daß wir jterben müfjen, auf 
daß wir Flug werden. Die liebe 
Schweiter it im Herrn entjchlafen. 

Etwa 200 Menjchen folgten dem 
Sarge zum Grabe. Der arme Mann 
fühlt fich jehr einfam, denn die größte 
Stiige in feiner Familie it ihm ge- 
nommen. 

Dav. 3. Dirkſen hat eine enalijche 
Frau gebeiratet, die Frau des Abr. 
A. Dirkſen fol fie ihm von Minne— 
jota beforgt haben. Sein Bater mußte 
Unterjchrift geben, daß der Nichter fie 
trauen konnte. 

Unfer Nachbar Jakob Dirkſen ift 
ein guter alter Natgeber. 

In meinem Bericht in Nummer 12 
der „NR.“ ijt ein Fehler, es follte hei- 
ben: Daniel Unrubs Sohn, Wilhelm, 
it nach College View, Neb., gegan- 
gen. 

Wenn es des Herrn Wille ift, will 
ih nach 11% Jahren alle meine 
Freunde in Süddakota und Okla— 
homa befuchen. C. D. Unruh. 











Waſhington. 

Bluelight, den 6. Juni 1904. 
Werter Editor M. B. Faſt! Da ich 
in No. 23 der „Rundſchau“ einen Be— 
richt aus meiner lieben alten Kolonie 
Warenburg, Rußland, gefunden und 
denfelben mit Freuden gelefen habe, 
fühle ich mid) gedrungen, auch etwas 
zu ſchreiben, denn ich habe noch viele 
Freunde und Berwandte in Waren- 
burg. Es find wohl zu viele, um jie 
alle aufzunennen; auch bin ich einer 
bon denen, die weder genug Erfah- 
rung noch gute Schulbildung haben, 
um intereffante Berichte für eine Zei- 
tung zu jchreiben. Ich bitte deshalb 
den lieben Editor, etwas Rückſicht mit 
meinem Schreiben zu nehmen. 
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1904. 


Es hat mid) gefreut, zu jehen, daß 
die liebe „Rundſchau“ auch nad) Wa- 
renburg ihren Weg gefunden hat. Wie 
ſchon oben bemerft, habe ich dort nod) 
viele Freunde und Berwandte, von 
denen ich gerne etwas hören möchte; 
bejonder3 von meinem lieben Schwa- 
ger, Georg Philipp Künzel, welcher 
früher neben oh. David Brod, an 


der Kirchenjtraße wohnte. Seine Frau - 


iſt meine Schwejter; wie ich gehört, 
foll er an Rheumatismusß leiden. Ich 
babe ſolches von Eurer Tochter aus 
Lincoln, Neb., erfahren, ungefähr 
drei Monate zurücd haben wir das 
legte von ihnen gehört, weiß aljo nicht 
ob fie noch dort wohnen. Bitte, be- 
richtet ung näheres über das Leiden 
des lieben Schwagers. 

Nun, lieber Freund PB. Bier! Wenn 
Du dieſes gelejen hajt, jei jo gut und 
gebe e3 dem lieben Schwager ©. Ph. 
Künzel; ich denfe, Du wirft ihn wohl 
fennen. — Lieber Schwager Künzel, 
wie geht es bei Euch? Seid Ihr wie- 
der bejjer? Vergeſſet nur nicht, daß 
der Arm des Herrn nicht zu kurz ilt, 
um zu belfen, noch feine Ohren zu 
die, um zu hören. Bringt Euer An- 
liegen und Eure Not im Gebet zum 
Herrn, und er, der gejagt, daß er ein 
Bergelter fein will allen, die ihn mit 
Ernſt anrufen, wird Euer Selfer 
jein, denn feine Berheigungen find ja 
und Amen. - 

Wie geht es ſonſt bei Euch, Habt 
Ihr diejes Frühjahr Euer Feld beitel- 
len fönnen? Habt Shr nicht im Sinn 
nad) Amerifa zu fommen? Ich alau- 
be, das wäre das Beite, was Ihr thun 
fünnt. Wie geht es bei Nohann 9. 
Georg und Joh. Philipp Stumpf? 
Sie wollten recht fleißig jchreiben und 
haben es ſcheints vergeifen. Schreibt 
doch, ich werde jeden Brief beantwor- 
ten. Auch rate ich Euch die „Rund- 
ſchau“ zu beitellen, denn fie iſt das 
bejte und billigite deutjche Blatt in 
Amerifa. Koſtet ja nur drei Nubel 
das Jahr und erjcheint jede Woche. 
Ihr Fönnt es ja auch ganz aut thun, 
und befommt dann jede Woche viele 
Neuigkeiten von Amerifa und Ruß— 
land, ſowie auch manches Lehrreiche. 
Auch Du, Friedrich Funkner, Fönnteft 
Dir die „Rundſchau“ beftellen; ich 
bin überzeugt, daß wenn Du fie ei- 
nen Monat gelefen haft, mit der- 
jfelben zufrieden bit. Dich, Tieber 
Freund P. Bier, möchte ich aufmun- 
tern, recht oft zu fchreiben. Dein 
Schreiben hat mir ſehr aut gefallen. 
Komme mur wieder. 

Zum Schluß noch alle Freunde und 
Verwandte in der alten fowie in der 
neuen Heimat herzlich grüßend, 

Sob. Heinr. Stumpf. 

Unfere Adreſſe ist wie folgt: Blue— 
ligbt, Waſhington, U. ©. North Ame- 
rifa. 

Anm. Den SHerausgebern und 
uns gefällt dieje einfache Anerfennung 





und das Lob für die „Rundſchau“ 
jehr gut und wir wünſchen, daß nod) 
viele Deutjche in Amerifa und aud) 
in Rußland die „Rundſchau“ aufs 
neue bejtelen. Wir wollen uns be- 
mühen von „überall“ Berichte zu 
bringen. — ED. 


— — — —— — 


Canada. 





Manitoba. 


Wakeham, den 4. Juni 1904. 
Werter Editor und Xejer der lieben 
„Rundſchau“! Weil von unferer Um- 
gegend jchon lange nichts berichtet 
wurde, will ich etwas für die „Rund- 
ſchau“ jchreiben. 

Wir hatten im Mai ſehr trocdenes 
Wetter, d. h. hier auf dem Pemben— 
berg, dod) auf der PBrairie hat es aud) 
im Mai hin und wieder geregnet. 

Aber von gejtern mittag bis heute 
zwei Uhr nachmittag, hat es jehr jtarf 
geregnet, jo daß das Wafjer im Fluß 
höher geitiegen ijt als es im Früh— 
jahr vom Schnee war. ES wird auf 
einigen Stellen wohl ziemlich Scha— 
den anrichten, denn wenn man bier 
bom Berge auf die Prairie jchaut, 
jieht e$ wie ein Meer. Biel bejätes 
Land steht unter Wajjer. Etliche 
Brüden find abgerijjen, und einige 
jind ganz fortgejchwenmt. 

Die Saatzeit hier auf dem Pemben— 
berg aeht diejes Jahr ſehr langſam, 
denn e3 fehlt an Vieh und auch an 
Sutter. Wir ſäen hier auf dem Berge 
nur wenig, die Prairieleute ſäen be- 
deutend mehr, jonderlid) Weizen. 

Jetzt noch ein wenig nad) Rußland. 
Zuerjt nad) meinem Geburtsort, 
Schönenberg, alte Kolonie. Berichte 
Euch, daß Onkel Jakob Neimer diejes 
Frühjahr gejtorben iſt. Sein Bruder 
Beter Neimer ſitzt noch fait alle Tage 
auf dem Dreifuß und hantiert mit 
Leder, Draht und Zange. Er läßt 
Euch alle jehr grüßen umd bittet um 
Briefe. Wer da meint, daß jo viele 
Briefe verloren gehen, der jchreibe 
dod) an die liebe „Rundſchau“, die 
aeht jicher. 

Freund Jakob Kehler frägt, ob bier 
auch Kraniche find — ja, die find hier 
auch, aber Lobart und Feuerjteine 
braucht man bier nicht zur Saatzeit. 
Bitte, jtelle nur mehr Fragen, aber 
nicht jo, daß es noch Nergernis giebt. 

Bitte, jchreibe uns doch, ob die 
Frau Gerh. Hiebert gejtorben ijt und 
wo ihr Sohn Abraham fich aufhält, 
aud wo Jakob Hiebert3 Kinder find. 
Bei obenerwähnten Hiebert3 hat mei- 
ne Frau, Kath. Neufeld, gedient. 
Schreibe auch von unferen Freunden 
und Bekannten in Grünfeld, Stein- 
feld, Kleefeld und Ewenenky. Auch 
Freund Mbr. Doc iſt gebeten zu 
jchreiben, wenn auch durch die „Rund- 
ſchau“. 

Noch einen herzlichen Gruß an Edi— 


tor und alle Leſer der lieben „NRund- 
Ihau“. 


Abr u. Rath. Doerfjen. 





QDuill Lake, im Camp, den 5. 
Juni 1904. An alle, die e8 angeht! 
Wir Unterzeichneten haben adjt Tage 
(vom 29. Mai bis zum 5. Juni) in 
der Mennonitenrejerve, wejtlich von 
Quill Lakes Affiniboia zugebracht. — 
Während dieſer Tage fuhren wir über 
150 Meilen in derſelben. In dem 
mittleren Teil fanden wir einen 
Strich Land wo ziemlich viel Gebüſch 
und weiche Stellen waren; das Land 
ſelbſt iſt reiches Ackerland. 

Die ſüdliche Hälfte der Reſerve iſt 
faſt alles ausgezeichnetes Farmland. 
Der Boden iſt ein dunkler etwas mit 
Sand vermengter Humus von acht 
Zoll bis zwei Fuß tief. Es ſind ſehr 
wenige Erhöhungen oder Unebenhei— 
ten groß genug, um beim ackern zu 
hindern. 

Hin und wieder findet man flache 
Niederungen, in welden im Früh— 
jahr das Schneewafjer eine furze Zeit 
ſtehen bleibt, aber dieſe Pläße machen 
die beſten Heuwieſen. 

Es iſt unſere Anſicht, daß dieſe Ge— 
gend in wenigen Jahren eine der be— 
ſten Ackerbaugegenden Canadas ſein 
wird. Wir kauften mehr Land als wir 
zuerjt bei der Gejellichaft feitgejekt 
hatten. H. P. Krehbiel, 

Frank Ewert, 
Newton, Kanſas. 


- 


Winnipeg, den 7. Juni 1904. 
Werter Br. Beter Janſen! Unſere 
Sejellichaft ift heute bier in der Office 
der „Saskatchewan Valley and Mani- 
toba Land Co.“ und haben für das 
Yand, welches wir in der Menno 
nitenrejferve wejtlih von Quill Lake 
ausgeſucht haben, die Papiere ausge— 
jtellt und gedenken heute von bier 
abzufahren. Schade, daß wir Dich 
nicht heute hier perjöhnlich treffen; 
wir könnten dann befjer unjern Dank 
der Company in unſerer deutjchen 
Sprache ausdrüden. Haben es jo gut 
gemacht als wir fonnten und verjtan- 
den. 

Nochmals der Saskatchewan Valley 
& Manitoba Land Co. einen berzli- 
chen Dank für alles. 

Haben unfere Heimftätten in Top. 
32, Nange 22, Weit 2. gewählt und 
find vollfommen zufrieden mit unferer 
Wahl, und es thut uns wirklich leid, 
daß die Brüder Toews, Mlaafjens und 
Negehr aus Kanjas, jo furze Zeit in 
der Reſerve gewejen und folglich nur 
wenig baben fehen fünnen. Wir ba- 
ben ſchönes Land durchfahren, welches 
uns in Zukunft eine ſchöne deutjche 
Anfiedlung verjpricht, und mein Bor- 
nehmen ift, wohl noch diefen Herbſt 
überzufiedeln. Wir haben ungefähr 


25 Seimijtätten für uns gejichert. 
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Zum Schluß nod) einen herzlichen 
Gruß an Did. 
Sn Eile Dein 
Beter D. Schroeder, 
Canada, Ranjas. 





Winnipeg, den 12. Juni 1904. 
Werter Editor! Während meiner Ba- 
fanz, anfangs Juni, machte ich eine 
furze Neije in die Mennonitenrejerve 
weſtlich von Quill Lake. 

Die Reiſe wurde einesteils gemacht, 
um die Brüder Moſiman und Leitner, 
die ſich dort Heimſtätten genommen 
und Land gekauft haben, zu beſuchen, 
andererſeits um das Land dort zu be— 
ſehen. Ich fand die jungen Brüder 
recht zufrieden. Die Thatſache, daß 
der Mann, der ihnen ihre Heimſtätten 
wegnehmen wollte, dieſes nicht thun 
fonnte, machte ſie noch beſonders 
glücklich fühlen. 

Gute Heimſtätten aufzunehmen 
und gutes Land billig zu kaufen iſt 
hier eine ſchöne Gelegenheit, auch ſind 
die Ausſichten für eine Eiſenbahn 
durch die Reſerve in der nahen Zu— 
kunft recht verſprechend. 

Es war mir eine große Freude, auf 
dem Wege von Davidſon nad) der Re— 
jerve die Briider Peter Janſen, Ja— 
fob Elaafjen von Beatrice und mei- 
nen Better 9. P. Krehbiel, Newton, 
Kan., und andere Freunde zu treffen. 
Der Weg von Davidjon nach der Re— 
jferve wird immer befjer und in dem 
Camp von Br. Sohn Sanfen findet 
man freundliche Aufnahme und qute 
Bewirtung. ch glaube, e8 wird hier 
eine blühende Mennonitenanfiedlung 
geben. 

Es gefiel mir fo aut, daß ich für 
mich ſelbſt und meine Gefchwijter 
Sand kaufte. 9.3. Krehbiel, 

Trenton, Obio. 
Kanſas. 

Lehigh, den 7. Juni 1904. Weil 
wir heute ein Begräbnis hatten, jo 
fühle ich. mich gedrungen, etwas für 
den „Zionsbote” zu jehreiben. Sams- 
tag, gegen Veſper, jchlug die lekte 
Stunde des alten Br. B. Pauls. Er 
wollte ſich etwas zur Ruhe legen, ijt 
aber nicht wieder erwacht. Er hatte 
früher ſchon Anfälle und iſt wohl 
daran geitorben. Br. P. A. Wiebe 
machte die Einleitung aus 2. Tim.: 
„sd habe einen guten Kampf ge- 
fämpfet.” Br. B. PB. Rempel ſprach 
aus Hiob 19, 25 und 1. Kor. 15, 20. 
Veltejter Joh. Both, Ebenfeld, iiber 
Jeſ. 25, 18. Dann wurde fein Le— 
bensregifter vorgelejen. Br. Pauls 
wurde im Sabre 1833 in Rofenthal, 
alte Kolonie, Südrußland, geboren. 
Verehelichte fih im Sabre 1856 mit 
Maria Peters. Wurden getauft auf 
ihren Glauben im Sabre 1869. Hat 
im Slauben gelebt 35 Jahre. Sm 
Sabre 1876 wanderten fie nach Ame- 
rifa aus, fiedelten in Woodfon Co,, 
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Kan., an, wo der liebe Bruder meh- 
rere Jahre die Gemeindeleitung hatte. 
Als fie dort in eine ſchwere Yage fa 
men, zogen fie hier nad) Lehigh zu ih— 
ren Rindern; hat aud) hier in der Ge— 
meinde als Gehilfsdiener oft das 
Wort verfündigt. Dann zogen jie 
nad) Colorado, wo jie aud) mehrere 
Jahre wohnten. Als es ihm dort zu 
ſchwer wurde und nicht jeher gejund 
war, wurden fie einig und kamen wie— 
der zurück nach Lehigh. Hat hier 
manches erfahren müſſen, aber er hat 
immer ein Zeugnis fir den. Herrn 
abgelegt und ſehr ernſtlich für feine 
Kinder gebetet. Das legte Wort jprad) 
er am Pfingjttage. War fleißig als 
Sonntagsjchullehrer; hat milde See- 
fen oft erquickt, und hatte immer ei 
nen guten Gedanken auf Beratungen. 

Seine geliebte Frau ging ihm amt 
12, Nov. 1897 in die Ewigfeit voran. 
Im Jahre 1900 fand er in Witwe 
P. Unger wieder eine Ehegattin, wel 
che ihn jeßt betranert, aber doch nicht 
als folche, die feine Hoffnung haben. 
Kinder gezeugt 14, wovon ihnen fünf 
in die Ewigfeit voran gegangen find. 
Fünf Kinder und feine Gattin durf- 
ten um den Sarg figen. Cine Toch— 
ter ift in Rußland, eine in Colorado; 
Sohn Heinrich fonnten fie nicht fin- 
den. Tochter Elifabeth it in N. Earo- 
lina. Sufanna und Franz Famen 
von Colorado zum Begräbnis. Jetzt 
rubt er von allen Arbeiten und Stür 
men. Er bat oft zu mir gejaat, er 
warte mur aufs Heimgeben, und 
möchte nicht lange bedient jein. 

Schweiter Wafemiller ift zur Seit 
and) kränklich. 

Alle Leſer mit Pſalm 23 arühend, 
von Eurem geringen Bruder, 

C. J. Janzen. 
(Zionsbote.) 


Cebensabriß des verſtorbenen 
Br. Jakob J. Dürkſen. 


Vater Jakob J. Dürkſen wurde im 
Jahre 1840, den 2. Mai a. St. im 
Dorfe Alexanderthal, Südrußland, 
geboren. Sein Vater hieß Johann 
J. Dürkſen. In ſeinen Jünglings— 
jahren ſchloß er ſich der Rudnerweider 
Kirche an und verehelichte ſich den 14. 
April 1862 mit Katharina Funk, Ale— 
xanderthal. Im Jahre 1866 wurde 
er gewahr, daß fein Seelenzuſtand 
vor Gott ein verlorener war. Durch 
harte Kämpfe mußte er bindurchrin- 
‚gen und Fonnte Vergebung der Sün— 
den und Frieden für feine Seele fin- 
den, jvorauf er mit feiner Gattin am 
erſten Piingfttage 1866 durch Die 
Taufe vom Aelteſten Br. Jakob Kant, 
‚gegenwärtig Friedensfeld, in die M. 
Br.Gem. aufgenommen wurde, de- 
ren Mitglied er bis zu feinem Tode 
geblieben. 

Den 8. September 1884 fam er 
mit feiner Familie von Rußland in 
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Hillsboro, Kanſas, an. Im Jahre 
1889, den 30. Juni, ging ihm ſeine 
Gattin Katharina, geb. Funk, in die 
Ewigkeit voran. Im Jahre 1890, 
den 31. März, verehelichte er ſich 
nit Witwe Katharina Harms, geb, 
Fröſe, Lehigh. 

Er ſtarb den 5. Juni halb ſechs Uhr 
morgens an einem Herz- und Leber— 
leiden, nachdem er faſt vier Monate 
lang mehr oder weniger, zuletzt aber 
ſehr hart krank geweſen. Sanft und 
zufrieden ging er heim im feſten 
Glauben an ſeinen Erlöſer. Zu wie— 
derholten Malen drückte er ſich dahin 
aus, daß er mit keiner Klage in den 
Himmel gehe. Oefters wünſchte er, 
daß an ſeinem Bette die alten Glau— 
benslieder gejungen wiirden, jo wie: 
„sch bin im Himmel angejchrieben“, 
„Bott ijt die Liebe“, „Muf ewig bei 
dent Herrn“ und andere, Sein leß- 
tes Lied, das ihm Freitag noch vor— 
gefungen werden mußte und bei wel— 
chem Geſang er noch einige VBersivorte 
in gebrochener Weiſe mitjprach, war: 
„as Gott thut, das iſt wohlgethan.” 
Sein Heimgang däuchte ihm ein 
Seimwärtsfahren, an welcher Fahrt 
teilzunehmen er bejonders feine liebe 
Gattin einlud. 

Seiner erſten Ehe, welche 27 Jahre 
währte, ſind 10 Kinder entſproſſen. 
(3 Söhne und 7 Töchter) von welchen 
ibm ſchon drei Töchter vorangegan— 
gen. 

In zweiter Ehe 14 Nahre gelebt. 

Er iſt Großvater geworden iiber 
27 Kinder, bon denen ihm zwei vor— 
angegangen find. Seine irdiſchen 
Verhältniſſe bat er in Gemeinſchaft 
mit feiner nachgebliebenen Gattin bei 
auter Zeit geordnet. 

Er iſt 64 J. 1M und 3 T. alt 
geworden. 

Katharina Dürkſen. 

Unſer Vater Jakob J. Dürkſen 
hatte ſchon längere Zeit ein Herzlei— 
den. Oftmals traf es ſich, daß er 
bei der Arbeit inne halten mußte, 
weil das Herz zu ſchnell ſchlug und 
der Atem zu jehr erjchiwert wurde. 
Solches Leiden veranlaßte unjere EI- 
tern, die Farm zu dverfaufen und in 
die Stadt zu ziehen. Doc fühlte 
der Vater fich gar nicht jehr zu Haufe 
in der Stadt, fein Plätschen war ihm 
eigentlich zu enge und die Eltern trur- 
gen fich mitunter mit dem Gedanken, 
ob ſich's nicht machen ließe für alte 
Leute, doch anf dem Lande zu woh— 
nen. Des Baters Herzbeſchwerden 
wurden jtärfer und warfen ihn jchließ- 
li auf das Krankenbett. Dafelbjt 
mußte er mit dem Tode ringen, der 
durch verjchiedene Krankheiten an ihn 
beran trat, das Leben langjam zu 
vernichten. Der Vater klagte jehr 
iiber den Magen und die Leber. Mit- 
unter gab die Krankheit nach md 
wir freuten uns, daß es- noch follte 
bejjer werden. Zu anderen Zeiten 
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war die Krankheit wieder jtärfer und 
unjere Hoffnung ſchwand. Zuletzt 
wollte der Bater auch ſchon gerne jter- 
ben und jein Wunſch wurde Sonn- 
tag, den 5. Juni, früh am Morgen, 
erfüllt. Das Begräbnis fand am 
Mittwoch), den 8. Juni, von dem Ber- 
jammlungsbaufe der M. Br.-Gem. 
aus jtatt. Much ich durfte an dem 
Stranfenbette des, lieben Vaters jein. 
Es haben ſich Gejchwifter und Freun— 
de und Berwandte in und um SHills- 
boro freundlichſt an der Pflege unfe- 
res franfen Vaters beteiligt, und da- 
fiir find wir, die Hinterbliebenen in- 
nig dankbar. 
Johann F. Dürffen. 
(Zionsbote.) 


Etwas aus meiner Erfahrung. 


Weil die liebe „Rundſchau“ ſo 
manches von nah und fern bringt, 
will ich hiermit berichten, wie der 
Herr mich geführt hat. Donnerstag, 
den 11. März 1904, vormittags 10 
Uhr, verjchied nach jechSwöchentlichem 
ſchweren Yeiden meine geliebte Gattin 
Maria Harder, geb. Niefjen, im Al— 
ter von 48 J. IM, ST. Inden ic) 
mich diefer, fiir mich jo fchmerzlichen 
Tranernachricht entledige, fteigt mir 
die Frage auf: Ach, Herr, warum 
denn jo? Dennoch darf ich mit dem 
Pſalmiſten einjtimmen: „Wohl dem, 
des Hilfe der Gott Jakobs it, des 
Hoffnung auf dem Herrn, feinem 
Gott, ſtehet.“ Meine Gattin hat uns, 
Gott jei Danf, den lieblichen Trojt 
binterlafien, daß fie ein Kind Gottes 
jei und Vergebung im Blute Ehrifti 
babe; fie jtarb im Glauben an ihren 
Erlöjer. Am 14. März wurde fie 
zur Nube bejtattet. Diejes diene ih- 
ren Eltern Johann v. Nieſſen, ſowie 
ihren Geſchwiſtern zur Nachricht; auch 
Janzens, Aedſens und Kornelſens, 
wohnhaft in Manitoba, Nordamerika, 
machen wir dieſes durch die „Rund— 
ſchau“ bekannt. 

Meine Frau hatte zuerſt die Pocken 
und war vier Wochen ſchwer krank; 
als ſie ſo weit war, daß ſie wieder 
aus dem Bett ſein konnte und wir uns 


über ihre Geneſung freuten, erkrankte 


jie plößlid an Unterleibsentzindung 
und Veberfranfheit. Sie mußte fehr 
leiden und der Bruch im Leibe verur- 
jachte ihr die größten Schmerzen. Die 
Wunde war jo groß als eine Schüfjel 
und ging auf. Anſtatt, daß wir ihr 
Troft zufprachen, tröftete fie uns und 
jagte, daß der Heiland auf ihrer Seite 
wäre und ihr helfen wirde. Wenn 
die Schmerzen jo aroß waren, daß 
fie jchreien mußte, war ihr einzi- 
nes Verlangen: Der Herr möchte 
doc) bald fommen. Meine Kniee 
mußten fich oft beugen und Gott bit- 
ten, ihre Schmerzen zu lindern, und 
wenn es fein Wille ift, fie wieder ge- 
jund zu machen. Nur durch Gnade 


22. Juni 


fonnte ic mich in den Willen Gottes 
fügen und ich tröftete mich mit dem 
Gedanken, fie am großen Auferfte- 
hungstage von Angeficht zu Angeficht 
zu jehen. Ich habe drei Kinder: Ma- 
ria, 14 Sabre, Selena, 10 Jahre und 
Ratharina, 6 Nahre alt. Befehle mid) 
jamt meinen Rindern dem Herrn umd 
bitte die lieben Eltern und Geſchwi— 
tern fiirbittend vor dem Thron der 
Snaden meiner zu gedenken. Die 
lieben Pflegeeltern meiner Gattin, 
Jakob Nempels, die bei uns wohnen, 
jind ſchon alt und betaat, bejonders 
die Mama ijt oft krank und liegt zu 
Zeiten im Bett. Für die Kinder ift 
es tröjtlich, daß die Eltern bei uns 
find. Ich wohne im Drenburgjchen 
Sondernement, Station Platowka, 
Kolonie Kamenka No. 4. 

Safob Heinrich Harder. 


Ich bin mit dir, Spricht der 
Herr, daß ich dir helfe. 


An der Seeküſte Englands, zwi— 
ſchen Norwich und Yarmouth, wan— 
delte ein Vater mit ſeinem vierjähri— 
gen Kinde. „Ich bin hungrig,“ ſagte 
das Kind. „Schweig, elendes Kind!“ 
antwortete der Vater. „Ja, ich bin 
hungrig, es iſt mir weh,“ fuhr das 
Kind fort. „Wirſt Du ſchweigen, bö— 
ſer Junge!“ erwiderte der Vater, 
„kann ich denn hier im Sand unter 
den Steinen Brot finden?“ Da zit— 
terte das Kind am ganzen Leibe und 
ſagte nichts mehr, denn der Vater 
hatte mit rauher und harter Stimme 
zu ihm geſprochen, und ſeine Augen 
funkelten ſchrecklich. 

Sie gingen nun einige Zeit ſchwei— 
gend vorwärts; das Kind neigte den 
Kopf, um die Thränen zu verbergen, 
welche über ſeine mageren Backen her— 
abrollten. Das Herz des Vaters aber 
war von böſen Gedanken bewegt. Er 
verjuchte, ſich im Gleichgewicht zu hal— 
ten, aber es gelang ihm nicht. Er 
war nach ſeiner leidigen Gewohnheit 
betrunken und wankte bei jedem 
Schritte. 

Auf einmal brach das Kind in 
Seufzen und Geſchrei aus: ces hatte 
ſich nicht länger halten Fönnen, und 
die Gewalt, welche es jich angethan 
hatte, um diejelben zuriiczubalten, 
vermehrte nur noch die Kraft derjel- 
ben. „Brot,“ jchrie es, „mein Vater, 
ein Stückchen Brot!“ Aber der gott- 
loje Bater, in einem Anfall von Wut 
und Berzweiflung, nahm jein Rind 
— warf es mit aller Kraft feines Ar- 
men ins Meer und floh davon. 

Durch ein außerordentliches Zu- 
jammentreffen, das die Welt Zufall 
zu nennen pflegt — als wenn man 
durch ein Wort, das nichts bedeutet, 
irgend etwas erklären Fönnte — das 
der Chriſt aber als Vorſehung aner- 
fennt, ſchwamm ein Brett zur Seite 
des unglücklichen Kindes, und es 
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konnte ſich an dasſelbe anklammern. 
Durch den Wind und die Bewegung 
der Wellen wurde es bald vom Ufer 
weit hinweggetrieben. 

Ein Kriegsſchiff lag nicht fern vom 
Geſtade vor Anker, und man ſah von 
demſelben das Kind, das an dieſe 
ſchwachen Trümmer ſich hielt und ge— 
gen das Schiff getrieben wurde, an 
dem es zerſchmettert worden wäre. 
Wird man das arme Kind unterge— 
hen laſſen? Iſt es nicht möglich, das— 
ſelbe zu retten? Das waren Gedan— 
fen, die kaum noch hatten den Geiſt 
der Schiffsleute durchdringen können, 
als ſchon ein Matroje mit eigener Le— 
bensgefahr ſich ins Meer geftürzt 
hatte und, von dem Kinde umſchlun— 
gen, auf das Schiff zuſchwamm. 

Der unbekannte gerettete Knabe 
wurde nun ausgefragt. „Ich heile 
Safob,“ antwortete er, wußte aber 
ſonſt nicht viel zu jagen, woraus man 
hatte erfennen können, wen er ange- 


hörte. Man nannte ihn den armen 
Safob und behielt ihn auf dem 
Schiffe. 


Der arme Jakob hatte eine recht 


ſanfte Gemütsart, war gegen jeder: . 


mann ſehr gefällig, zeigte Geſchick 
zum Lernen und hatte ſich bald die 
Liebe der Schiffsmannfchaft erivor- 
ben. Jeder jah ihn als ein angenom- 
menes Kind an und machte jich’S zur 
Ehrenjache, ihm nichts mangeln zu 
lafjen, und nach langen Sahren von 
Studien fam der arme Jakob auf ein 
Kriegsſchiff als Ehirurgus der könig— 
lichen- Marine. Auf ausgezeichnete 
Weiſe erfüllte er während des langen 
Krieges zwifchen England und Frank— 
reich feine Dienite, 

Als das Schiff, dem er angehörte, 
ji) eines Fleinen Fahrzeugs bemäd)- 
tigt hatte, wurden auch mehrere Ber- 
wundete an Bord gebracht und der 
Bejorgumg des jungen Chirurgen Ja— 
fob übergeben. Unter diejen befand 
jich) ein bejahrter Mann, deſſen Wun- 
den tödlich zu fein jchienen. Nichts- 
deſtoweniger wandte unſer Ehirurgus 
wachfame und fortgejette Sorgfalt 
an ihn. ber feine Anjtrengungen 
und jeine Kunſt zeigten fich hier ver- 
geblid). 

Als nun der unbekannte Greis ſich 
dem Tode nahe fühlte, wollte er dem 
Chirurgen ein Pfand feiner Danfbar- 
feit zurücklaſſen und redete ihn, nach— 
dem er ihn gebeten hatte, einen Au— 
genblick bei feinem Lager zu bleiben, 
alfo an: „Sie haben mir fo viel 
Liebe erwiejen, dab ich mich gedrun— 
gen fühle, Ihnen den einzigen Schaß, 
den ich auf diefer Welt beige, zu 
übergeben.“ Und indem er ihm eine 
Bibel überreichte, fügte er noch fol- 
aendes hinzu: „Eine fromme Dame 
bat mir diefes Buch gegeben; dasſelbe 
bat mir die Mugen über mein großes 
Elend geöffnet und mit Hilfe des 
barmberzigen Gottes von meinen ver- 
brecheriſchen Leidenjchaften befreit. 


In diefer Bibel habe ic) den Weg des 
Heils gefunden, Vergebung der Sün- 
de in Jeſu Ehrifto, ſüßen Frieden für 
mein Herz, das lange durch Jchrecliche 
Gewijjensbijje beunruhigt war, und 
den fojtbaren Troſt in den Tagen 
meines Unglücs.“ 

Da hielt der Sterbende inne. Ein 
unglückjeliges Geheimnis laftete of- 
fenbar noch auf feinem Herzen; aber 
es jchien das Bedürfnis, fein Herz 
auszufchütten, mit der Schande, ein 
Verbrechen einzugeftehen, bei ihm zu 
fampfen. Doch der innerliche Kampf 
währte nur einige Augenblide. Dann 
erzählte er mit langjamer und ernjter 
Stimme alle Unordnungen, alle Gott- 
lofigfeiten feines vergangenen Lebens, 
u. a. auch, wie er ein armes Kind von 
vier Jahren ins Meer geworfen habe, 
jeinen Sohn, der ihn um Brot gebe- 
ten babe. 

„Mein Gott! wäre das möglich?“ 
rief der junge Chirigus, dejjen Bewe— 
gung, deſſen Beſtürzung wuchs, . je 
weiter der Greis in feiner Erzählung 
fortfuhr. „Wie, follten wir uns in 
diefer Melt wiederjehen? — Sagen 
Sie mir,“ fuhr er fort, indem er die 
Hand des Fremden ergriff, „in wel- 
cher Gegend von England hat jich dies 
leßte Ereignis zugetragen ?“ 

„Zwiſchen Norwih und Mar— 
month,“ antwortete der Greis er- 
ftaunt; denn er verftand nicht, war- 
um diefer junge Mann jo beiwegt war, 
als er ihm die Frage vorlegte. „Und 
wie lange iſt es ber, feit diejes Er- 
eignis fich zugetragen hat?“ — „E3 
jind ungefähr 23 Sabre,” antwortete 
der Greis. „Und hieß diefes Kind 
nicht Jakob?“ unterbrach ihn der 
Ehirurgus, der feiner felbjt nicht mehr 
mächtig war. „Jakob! ja, das war 
jein Name!“ rief der Greis mit im- 
mer wachſendem Erjtaunen. 

„Mein Bater, jegnen Sie Ihren 
Sohn!” rief der junge Mann und fiel 
vor dem Bett des Sterbenden auf die 
Kniee. „Segnen Sie Ihren Sohn; 
es ijt Gott, der uns zufammengeführt 
bat; er ijt es, der mir das Beifpiel 
Ihrer Bekehrung, Ihrer frommen 
Hoffnung vor Mugen stellen wollte.” 


Zange blieb der Greis Stumm, 
glaubte feinen Augen nicht trauen zu 
dürfen und meinte, einen Traum zu 
baben, aus dem das Erwachen zu bit- 
ter wäre. Nach und nach fammelte er 
aber jeine Gedanfen und fragte num 
auch jeinerfeitS den jungen Seeoffi- 
zier über die Einzelheiten, deren er 
ji) erinnern fonnte. Er überzeugte 
fich endlich, daß es wirklich fein Sohn 
war, den er vor jich ſah, und Freu— 
denthränen rannen iiber fein Geficht, 
auf dem der Schatten des Todes ſich 
jchon gelagert hatte; und wie Si— 
meon rief er dann: „Herr, nun läj- 
lejt dur deinen Diener in Frieden fah- 
ren!” 

An demjelben Tage ftarb er noch, 
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Gott dankend, in den Armen feines 
Sohnes. 

Diejes jo unerivartete, wunderbare 
Yujammentreffen hatte auf den jun- 
gen Mann einen jolden Eindrud ge- 
macht, daß er bald nachher den Dienjt 
auf See verließ, um fich der Verkün— 
digung des Wortes Gottes zu wid— 
men. 

Und es geſchah, daß ein Diener des 
Evangeliums, nachdem er die vorber- 
gehende Geſchichte in einer religiöfen 
VBerfammlung erzählt hatte, fich zum 
Yeiter derjelben wandte und jagte: 
„Ich-bin der arme Jakob!“ 

(W. u. K.) 


„Bin ich nicht ein ſeliger 
Menſch in meiner 
Armut?‘ 


„Beter, kannſtDu mir nicht eine 
Taſſe Kaffee kochen?“ Peter ſaß auf 
ſeinem Schuſterſtuhl und hämmerte 
darauf los, er hörte wohl den Ruf 
jeiner franfen Frau aus der Kammer 
dringen, aber er hätte ihn lieber nicht 
gehört, denn er erinnerte ihn an fein 
Elend. Keine Kaffeebohnen und fein 
Held im Haufe und dann Kaffee ma- 
chen, das war eine Kunſt. Peter Lo— 
ren; war ein biederer, fleißiger 
Dann, aber jeit Doktor und Apotheke 
fiir die Franfe Frau jo viel verſchlun— 
gen, wollte der Verdienſt nicht mehr 
zulangen und feit gejtern war er bet- 
telarnı. 

„Beter, find feine Kaffeebohnen 
mehr da?“ rief es wieder aus der 
Kammer. 

„Sei ſtill, Eliſe, es wird ſchon ge— 
hen,“ antwortete er nun und ging in 
die kleine Küche. Er langte die Büchſe 
vom Brett. Aber wie er auch hinein— 
ſchaute, ſie war leer, nur der Geruch 
von Kaffee war noch drin. Ebenſo 
leer war auch Beters Geldbeutel, und 
leihen bei den Nachbarn war feine 
Sache nicht. Er wußte einen weit 
bejjeren Rat. Peter Lorenz war ein 
Chriſt. Er war einer von den Klei— 
nen (Luk. 17), die nichts Fönnen, als 
einfältig an ihrem Heiland und feinem 
Worte hängen. Er hatte am Morgen 
einen Palm gelefen und ein Bers 
daraus fiel ihm jeßt ein: „Denn alle 
Tiere im Walde find mein ımd das 
Vieh auf den Bergen, da fie bei tau— 
jend gehen.“ Bi. 50, 10. Gottes Vor- 
ratsfanımer waren alſo noch nicht 
leer. Er jpeijete ja täglich feine 
Tiere, wieviel mehr feine Menjchen- 
finder, und er follte nicht eine Taſſe 
Kaffee Schaffen können im dies leere 
Haus? Beter Elagte fein Anliegen 
dem Herrn und vertrauete, dal ihm 
geholfen werde. 

„Ach, Peter,“ klang es wieder aus 
der Kammer, „wann bringt Du end- 
lich Kaffee?“ 

„Bald, bald, Elise, ſei nur rubig, 
ich mache jett Feuer an,“ rief der alte 
Mann zurüd. Und er machte Feuer 
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an und fette Wafjer im Keſſel auf. 
Dann trug er die Tafjen herein auf 
den Tiſch. Er flirrte recht mit dem 
Geſchirr, dab die Kranke es hören 
follte und in der Hoffnung auf das er- 
jehnte Labfal fich freuen. Das Waſ— 
fer auf dem Ofen fprudelte und Eochte, 
und zu gleicher Zeit Flopfte e8 an. 
Eine Magd trat herein mit einem 
fchweren Korp am Arm. 

Herr Lorenz, die Frau ſchickt Ih— 
nen dies. Wir haben Geburtstag im 
Haus, und fie wollte gern jemand 
eine Freude machen, da dachte fie an 
Ihre franfe Fran.” 

So fagte fie, und hujch war fie wie- 
der fort. Peter Zorenz Fniete vor fei- 
nem bollen Korbe und pacte aus, er 
packte aber auch den heißen Danf fei- 
nes Herzens aus vor dem Herrn, der 
ihm geholfen. Bald rafjelte die Kaf— 
feemühle und in weniger al3 einer 
Viertelſtunde ſaßen drin im Kranken— 
zimmer zwei glückliche Menſchen und 
tranken Kaffee. In dem Korb war 
aber nicht nur ein halbes Pfund Kaf— 
feebohnen, ſondern auch Brot, Zuk— 
ker, Eier, Fleiſch und alles mögliche 
geweſen. Da trat noch ein guter 
Freund herein, der des Weges Fan. 
Verwundert ſah er den reich gededten 
Tiſch bei dem armen Peter. 

„Komm!“ rief diefer und zog ihn 
vor den reichgefüllten Küchenkaſten. 
„Sieh bier, daß Gott die Liebe ift. 
Sch hatte ihn um ein paar affee- 
bohnen gebeten, und da bat er mir 
dieſes alles gegeben; bin ich nicht ein 
jel’aer Mensch in meiner Armut?“ 

Beter Lorenz und feine Frau find 
längit in jenes Land eingegangen, wo 
es Feine Not mehr giebt. Ein quter 
Freund von ihnen hat mir diefes Flei- 
ne Erlebnis erzählt und mir gejagt, 
ich brauche es nicht zu verſchweigen. 
Sp hab’ ich’S denn bier weiter er- 
zählt, und ich füge noch hinzu: „Glück— 
lich, wer im Weltgebraufe weiß, das; 
Gott die Liebe iſt.“ 





Heimat. 


Sucht du auch noch fo hei das 
Glück 
In weiter blauer Ferne, 
Du kehrſt am Ende doch zurück 
Zu deiner Heimat Sterne. 


Nicht diinft dem Ohr mehr Wonne: 
laut 
Als Klang aus Sugendtagen, 
Nichts wiegt in Träume dich fo traut, 
Wie längſt verflung’ne Sagen: 


Als wenn zu Häupten über dir 
Der Tannen Wipfel wehen 
Ind an dem Sommerbimmel bin 
Die ſtillen Wolfen geben. 


Wenn Vogelſang im Bufch erklingt, 
Die Bäche heimlich rinnen, 
Und deutſches Lied jo berzig fingt 
Von Treue, Luft und Minnen. 


Heimat, in deiner Wälder Pracht, 
Wie bältit dir mich gefangen, 
Daß ich an dir muß all’ mein’ Zeit 
Mit ganzer Seele bangen. 


| 
| 
| 
| 
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* (ortſetzung.) 


Es wird unnötig ſein, den Leſern 
zu ſagen, wer der rüſtige Waſſer— 
ſpringer geweſen ſei, welcher die ihm 
ſelber ſehr unbedeutend erſcheinende 
That gethan hatte. Es war kein an— 
derer als unſer Friedrich, welcher 
nur, ehe er mit Anſtand vor der Herr— 
ſchaft, die ihn rufen ließ, erſcheinen 
konnte, noch andere, ſchmerzloſe Ver— 
letzungen als die ſeines Kopfes, jene 
an ſeinem alten Rocke zu verbeſſern 
hatte, welchem durch den Sprung ein 
großer Schaden gejchehen war. Hätte 
der Süngling gewußt, wejjen Kind 
der don ihm gerettete Knabe jei, er 
wiirde ſich ungleic; mehr über jeine 
beutige Menjchenfifcherei gefreut ha— 
ben. Aber joeben erfuhr er dies aud); 
der Vater des Kindes, dem der Geru- 
jene zu lange außen blieb, trat in die 
Heine Wohnung des Gärtners hinein, 
und Friedrich erfannte in ihm den 
treuen Lehrer, der ihm neulich durd) 
Die Würdigung feiner Arbeit einen fo 
großen Trojt gewährt hatte; der Leh— 
rer aber erfannte in dem Netter feines 
Kindes den Süngling, der ihm unter 
allen feinen Zuhörer al3 der ausge- 
zeichnetite und bejte erjchienen war. 
Er umarmte den jchiichternen Fried— 
rich. „Seit mehreren Tagen,“ jagte 
er, „dachte ich daran, wie ich Sie in 
mein Hans und in den Kreis meiner 
Familie einfiihren wollte, denn Sie 
jind meinem Herzen bon unjerer er- 
iten PBefanntjchaft an ſehr nahe ge- 
fommen; nun führt uns heute, uns 
beiden unerivartet, eine höhere Hand 
zuſammen, deren Wink ich dankbar er- 
fenne. Sie haben meinem Fleinen 
Sohne das Leben gerettet, Sie jelber 
jollen mir von nun an wie ein lieber 
Sohn fein, und ich werde mich Ihrer 
mit väterlicher Borforge annehmen. 
In dieſem Augenblicke eile ich, um 
Ihnen einen Arzt zu jenden, der Ihre 
Kopfwunde genauer unterfuchen und 
hilfreich behandeln ſoll; ſobald Sie 
fönnen, fommen Sie zu mir in mein 
Haus.“ 

So fehr auch Friedrich fich die Arzt- 
lie Hilfe verbat, mußte er dennoch 
ſich diefelbe gefallen laſſen. Der 
Wundarzt fand die Verlegung nicht 
tief gehend und ganz gefahrlos; er 
entließ den Jüngling mit einen leich- 
ten Berbande in feine Wohnung. Der 
Profeſſor, welcher jeit heute an dem 
jungen Zambert ein ganz befonderes 
Intereſſe nahm, bejchloß, ehe er einen 
weiteren Schritt fiir ibm thäte, ſich 
erjt noch genauer über ihn zu erkun— 
digen. Ein Glück für ihn war es, 
dab Friedrich nicht mehr bei Frau 
Teichmann zur Miete war, fondern in 
dem Haufe wohnte, da auch fein redli- 
cber Landsmann, der Buchhändler, 
feine Wohnung hatte. Diefen, als den 
Seichäftsführer der Bırchhandlung, in 
deren Verlag did meiſten feiner Bü— 
cher erfchienen waren, fannte der Pro— 
feſſor ſeit Jahren fehr genau, er fprad) 
am andern Morgen bei ihm vor und, 
nachdem er mit ihm in fein Neben- 
zimmer gegangen, bat er ihn, er möge 
ihm mit gewiffenhafter Treue alles 
das berichten, wa8 er von dem Stu— 


denten Lambert aus Kempten wilje. 
Der Buchhändler erfüllte treulich den 
Wunſch des verehrten Mannes, er er- 
zählte ihm alles, was er von den El— 
tern, der Erziehung und Jugendge— 
icyichte des Friedrich wußte, rühmte 
jeine fromme Sittlichkeit, feinen 
Fleiß, erwähnte die Züge jeiner kind— 
lichen Ziebe gegen die arme Mutter, 
verjchtvieg aber auch den unbedachtſa— 
men Streicy mit dem Stleiderverlei- 
hen nicht, wodurch ſich Friedrich in jo 
großes Ungemac) gejtürzt hatte. 

„Das ijt freilich,“ jagte der Pro- 
feſſor, „Zaubeneinfalt ohne Schlan- 
genflugheit, aber zugleich mahnt uns 
auch ein ſolches in unjeren Tagen 
jeltenes Beifpiel von arglojer, from- 
mer Kindlichfeit an den Spruch: So 
ihr nicht werdet wie die Kinder, kön— 
net ihr nicht in das Reich Gottes ein- 
gehen. In der That, diefer Menſch 
iſt bei all feinen menjchlichen Schwä— 
chen ein folches Kind; er ijt ein Rind 
Gottes. Nun, ich) habe es ihm ver- 
jprochen und ich halte, getrieben von 
berzlicher Zuneigung mein Verſpre— 
chen: ich werde nach Kräften väterlic) 
fiir Lambert forgen. Es bedarf hier- 
zu nicht einmal eigener großer Opfer, 
fondern zum teil nur einer Benußung 
der fremden Mittel, die mir zu Ge- 
bote jtehen. Einen Freitiſch joll er 
mit dem MAnfange des nächſten Mo- 
nat3 haben. Borderhand laſſe ich 
Ihnen bier dieſes Geld zurück, damit 
Sie dem armen Menschen baldmög- 
lichit eine anjtandige Kleidung dafiir 
beforgen fönnen. Sc) bin fein reicher 
Herr von G**, darum kann auch der 
Anzug, den Sie hier für dieje Fleine 
Summe eriverben werden, fein jo 
prachtvoller fein, als nach Shrer Be- 
jchreibung der gewesen fein mag, um 
welchen ſich Lambert auf fo Findifch 
unbebolfene Weife hat betrügen laf- 
fen. Indes weil ich, es wird dem 
wackeren jungen Manne in einem ein- 
fach bürgerlichen Anzuge eben fo 
wohl, ja noch wohler zu Mute fein 
als in dem Staatsrocke, der ihm fo 
viel Wehe gebracht hat.“ 

Der Buchhändler dankte herzlich 
für die Mohlthat, welche feinem jum- 
aen Freunde widerfahren follte, und 
als Friedrich, welcher jeßt, ſeitdem 
die Ferien begonnen hatten, fast den 
aanzen Tag auf feinem Zimmer ar- 
beitete, am Abend berabfam in den 
Buchladen, da vernahm er mit danf- 
barem Staunen, was heute fo Gro- 
bes an und für ihn gefchehen ſei. 

Die neuen Mleider waren nach we— 
nig Tagen fertig; fie waren von je- 
ner einfachen, prunflofen Bejchaffen- 
beit, welche dem Mefen wie den Wün— 
chen unſeres Nemptner Studenten am 
meisten zufaate. Er fonnte fich doch 
nım auch wieder mit Anitand in einer 
vornehmeren Familie jehen laſſen; 
fein eriter Gang in dem nenen Noce 
war nad) dem Haufe feines teuren 
Lehrers und Wohlthäters. Diefer 
ftellte ihn feiner Familie vor, die Pro- 
fefforin dankte tief gerührt dem Netter 
ihres Kindes. Dem Fleinen Guſtav 
hatt man feitdem oft erzählt, wie ein 
auter Mann ihn aus dem Waffer ge- 
holt und fich dabei fo wehe an feinem 
Ropfe gethan habe. „Siehe, das iſt 
der mute Mann,” faate die Mutter 
und führte den Meinen zu Friedrich 
hin. Diefer nahm das Mind auf fei- 
nen Arm. melches, al3bald mit dem 
fremden Jüngaling befannt ımd ver— 
traut, ihn mit feinen Aermchen um— 
ſchlang. „Da hat ein gutes Mind. das 
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andere lieb,“ ſprach der Vater, „und 
mein lieber Xambert, wie wäre es, 
wenn Sie auf das FZreundjchaftsbiind- 
nis, das hier der Kleine mit Ihnen 
jchließt, etwas näher eingingen und 
ſich entjchlöffen, der Lehrer, porder- 
hand etwa meiner beiden älteren Kin- 
der, und in der Folge auch hier diejes 
tleinen Schelmen zu werden? Gerade 
einen Lehrer von jolcyer Art, wie Sie 
jind, habe ich mir längſt für meine 
Kinder gewünjcht und gejucht, und 
Sie dürfen nicht fürchten, dab Sie, 
im Falle Sie meine Bitte erfüllen 
möchten, in Ihrem Studieren zurüd- 
bleiben jollten. Ich weiß aus eigener 
Erfahrung, wie viel von der rechten 
Benüßung der Univerfitätsjahre ab- 
hängt, und Ihre wiljenjchaftliche Aus- 
bildung wird mir jo treulich am Her— 
zen liegen, wie meine eigene. Die ein- 
zelne Stunde, die Sie etiwa täglid), 
außer den Spaziergängen mit ihnen, 
meinen Sleinen, widmen, jol Ihnen 
durch Erleichterungen anderer Art 
eingebracht werden, die ich Ihnen zu 
gewähren gedenfe, auch will ich ſelber 
mich der näheren Leitung Ihrer Stu- 
dien annehmen und Ihnen dadurd) 
vielleicht manchen unnötigen Schritt 
und Umweg erjparen.“ 

Unferen Friedrich erfüllte diefer 
Antrag mit hoher Freude. Mit wel- 
cher Familie hätte er lieber in ein jol- 
ches Verhältnis des Lehrers ihrer 
Kinder treten mögen, al3 mit der jei- 
nes eigenen Lehrers, in welcher alle, 
die großen wie die Fleinen, fein Herz 
geivonnen hatten. Er begann nod) 
an demfelben Tage fein ihm aufgetra- 
genes Geſchäft; führte die Kleinen 
hinaus an den milden herbſtlichen 
Sonnenſchein, ſpielte mit ihnen und 
erzählte ihnen, ſo daß die Kinder bald 
ihren Friedrich nächſt den Eltern am 
liebſten um ſich haben mochten, und 
mit Liebe und Luſt ſeinen Unterricht 
annahmen. Wäre nur dieſes ſchöne 
Verhältnis nicht ſo bald nachher, zwar 
nicht ganz zerriſſen, doch wenigſtens 


gehemmt und beſchränkt worden! 


Gleich in einer der erſten Wochen 
ſeines neuen, kleinen Erziehergeſchäf— 
tes, nicht lange vor dem Beginne der 
Vorleſungen für das Winterhalbijahr, 
fam Friedrich eines Nachmittags mit 
jeinen Pfleglingen, den Fleinen Gu— 
ſtav an der Hand, die beiden größeren 
vor ihm herhüpfend, von einem Spa- 
ziergange in der frifchen Luft zurück. 
Er führte die Mleinen, ihrem Wunſch 
gemäß, nad) dem Zimmer ihres Ba- 
ters, dem fie etwas zu erzählen hatten. 
Friedrich wußte nicht, daß ein Frem— 
der zu Befuch da fei, er wollte ich 
entfernen, da rief ihm der Profeflor 
zu: „Bleiben Sie nur noch einen 
Augenblick, ich habe foeben hier mit 
Seiner Durchlaucht, dem Fürften von 
**, pon Ihnen gefprochen.“” Lambert 


begrüßte ehrerbütig den hohen Gait, 


und bei diefer Gelegenheit erfaßte er 
den Fürſten, fo wie diefer ihn, ins 
Auge; beide erfannten fich wieder, 
der Fürſt war derjelbe vornehme 
Herr, mit welchem Friedrich mehrere 
Wochen vorher in der Qaube unter der 
großen Linde zugebradht hatte. „Ei,“ 
jagte der Fürst, „da treffe ich ja einen 
alten Bekannten an! Nun, mich freut 
e8, dab ich mich in meinem Urteile 
iiber Sie nicht aetäufcht hatte, denn 
das, was ich durch diefen Ehrenmann, 
der Ihr Lehrer ift, von Ihnen ver- 
nabm, jtimmt mit dem iiberein, mas 
ich ſeit unferem neulichen Gefpräche 
über Sie dachte.“ 


39, Juni 


Der Fürjt ſprach noch einiges mit 
Friedrich, bis diejer auf einen leiſe ge- 
gebenen Winf feines Lehrers ſich ent- 
fernte und nad) feiner Wohnung ging. 

Als er am anderen Tage wieder ins 
Haus des Profejjors eintrat, ließ ihn 
diefer jogleich zu ji) aufs Zimmer 
fommen. „Mein lieber Xainbert,” 
ſprach er, „in Beziehung auf den ſchö— 
nen Blan, den ich mit Ihnen hatte, 
heit es, nad) dem alten Sprichworte: 
der Menſch denft und Gott left. Der 
Fürjt von **, den Sie gejtern bei mir 
trafen, ein Mann, den ic) als einen 
der edeliten, beiten jeines Standes 
verehre, will Sie zum Begleiter und 
Geſellſchafter jeines ältejten Prinzen 
bier an der Univerjität haben. Er 
fragte mid) gejtern, ohne mir nod) die 
Abjicht jeiner Frage zu jagen, ob id) 
irgend einen jtudierenden Jüngling, 
womöglich einen Surijten, an unjerer 
Univerjität wijje, dejjen Herz durd) 
Gottesfurcht geläutert, deſſen Geiſt 
an fruchtbaren Erkenntniſſen nicht 
arm, und welcher hierbei von einem 
Zutrauen erweckenden Weſen ſei. Ich 
nannte ihm Sie, und kaum hatte ich 
dies gethan, da traten Sie ein und der 
Fürſt fand in Ihnen einen alten Be— 
kannten wieder. Da legte mir der edle 
Herr unverhohlen ſeinen Wunſch und 
ſeine Abſicht dar, Sie zu jenem ſo 


wichtigen und einflußreichen Poſten 


zu beſtimmen, und ich konnte nicht 
anders, als ihn, nach Pflicht und Ge— 
wiſſen, in ſeinem Vorſatze beſtärken, 
obgleich mir es im Herzen wehe that, 
den lieben Lehrer meiner Kinder ſo 
bald wieder zu verlieren. Nun, das 
iſt Gottes Hand und Gottes Führung; 
ihm bringe ich diefes Opfer gerne, 
und auc Sie, mein Freund, dürfen 
ſich dieſer Berufung, die nicht von 
menjchlihder Vernünftelei ausgeht, 
nicht widerjeßen. 

Freilich war er über das, was fein 
väterlicher Freund ihm mitteilte, mehr 
erjchrocen als erfreut. Seine natür- 
liche Scheu vor Menjchen von höhe— 
rem Stande mochte an jenem Gefühle 
des Schredens nicht geringen Anteil 
baben. Er bat fich wenigitens einen 
Tag Bedenkzeit aus, um die wichtige 
Sache mit Gott im Gebete zu überle— 
gen. Er that diefes treu und redlich, 
und je mehr er den Nuf, der jo unge- 
ſucht an ihn ergangen war, auf folche 
Meife erwog, defto deutlicher wurde es 
ihm: Di jollit und mußt demjelben 
folgen. Auch jein redlicher Freund, 
der Buchhändler, dem Friedrich alles 
erzäblte, was ihm gejchehen fei, war 
derfelben Meinung. 

Bei einer folchen feiten, inneren 
Verficherung, daß der Weg der rechte 
jei, mußte es den ohnehin mit nur 
geringem Selbjtvertrauen begabten 
Nüngling deito jchmerzlicher überra— 
chen, als der Weg auf einmal vor 
feinen Mugen abbrach und fich wie im 
Sande verlor. Als Lambert in der 
Abficht, fein entfchiedenes Ja ihm zu 
überbringen, den väterlich gefinnten 
Lehrer befuchte, Fam ihm diefer mit 
bedenflicher Miene entgegen. „Ich 
weiß nicht,“ faate er, „was ich in un- 
ſerer diesmaligen Angeleaenheit von 
dem mir jo lange und wohlbefannten, 
trefflichen Firiten denfen fol. Bei 
ihm aalt e8 fonjt immer: „„ein Wort 
ein Mann,““ und auch jetzt kann nur 
iraend ein arobes Mißverſtändnis die 
“icheinbare Ausnahme herbeigeführt 
haben, die er in einem Billet macht, 
das ich diefen Morgen von ihm er- 
hielt. In diefem fchreibt er mir, daß 
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er aus guten Gründen den gegen mic) 
geäußerten Einfall, Sie zum Beglei- 
ter feines Sohnes an die hiefige Uni- 
verjität zu wählen, aufgegeben habe, 
und daß er jetzt gefonnen jei, ſich an- 
deriveitig nach einem hierzu taugli- 
chen jungen Manne umzuſehen. Hätte 
mir nicht zu gleicher Zeit der Bediente, 
welcher das Billet brachte, es gejagt, 
daß jeine Durchlaucht foeben abgereijt 
ſei und erjt in acht Tagen in Gefell- 
ichaft des Prinzen zurücfehren woll- 
ten, dann wiirde ich mich ſogleich auf- 
gemacht und mündliche Erfundigun- 
gen über die Veranlaſſung zu der jo 
auffallenden Sinnesänderung einge- 
zogen haben, die mir jelber, an einem 
Manne wie der Fürjt, ganz unbegreif- 
lic) ift; jo aber müjjen wir in Geduld 
die Aufklärung abwarten, die nicht 
lange ausbleiben fann. Indes lajjen 
Sie ſich Gottes bisherige Wege mit 
Ihnen wohlgefallen, auch die, welche 
er Fünftig mit Ihnen gehen wird, 
werden gut fein und wir werden ihn 
dafür preifen.” 

Der edle Mann, der durch feinen 
Bericht die Wunde jchlug, hatte nicht 
verfaumt, ihr auch zugleich den Bal- 
jam aufzulegen. Die Kinder des Pro— 
feffors, welche in den wenigen Tagen 
des Zufammenfeins mit ihm den 
findlich guten Friedrich herzlich lieb 
gewonnen Hatten, jcehmiegten fich jo 
zutraulich an ihn, als er fie hinab in 
den Garten begleitete; es war heute 
ein Familienfeſt, der Geburtstag der 
Mutter, Friedrich mußte es als Gaſt 
mitfeiern; bald hatte er alle die Aus— 
fichten, die ihn noch kurz vorher be- 
ichäftigten, „vergeffen, ihm war jo 
wohl und heimatlich denn jemals, in 
feiner Lage als einfacher Student und 
al3 begünſtigter Hausfreund eines 
ihm teuren Lehrers, zu Mute, 

„Nie follte ich mich,“ ſagte er zu 
feinem freundlichen Landsmanne, 
dem Buchhändler, nachdem er dieſem 
alles, was ihm heute geſchehen, berich— 
tet hatte, „auch nur einen Augenblick 
darüber betrüben, daß aus der Hoff— 
nung, die für mein Auge faſt zu glän— 
zend war, nichts geworden iſt. Wäre 
ich doch der undankbarſte Menſch auf 
Erden, wenn ich mich bei alledem, 
was ich jetzt habe und genieße, nicht 
glücklich preiſen und von ganzem Her— 
zen damit begnügen wollte.“ 

„Nun wohl,“ ſagte der Buchhänd— 
ler, „ich glaube allerdings, daß Sie 
vollkommene Urſache haben, mit Ih— 

‚rer jetzigen Lage zufrieden zu fein, 
aber ich müßte mich jehr irren, wenn 
nicht ein falſches Gerücht, deſſen Her— 
kunft mir leicht zu erraten fcheint, den 
Fürſten an Ihnen zweifelhaft ge— 
macht hätte, und wenn nicht dieſes Ge— 
rücht einer baldigen Widerlegung fä— 
hig ſein ſollte.“ 

Friedrich ging wieder ſeinen Weg 
des Lernens und Lehrens freudig und 
ſtille einher, brachte einige Stunden 
des Tages im Haufe des Profeſſors, 
die anderen in feinem ihm fehr Tiebge- 
wordenen Dachftiibehen, bei feinen Bü. 
chern zu, da aefchah es ihm, als er an 
einem der letten Tage der Ferienzeit 
durch jene Gaſſe aina, in welcher fein 
Rohlthäter, Herr von &**, fo oft er 
in Leipzig fich aufhielt, feine Wohnung 
nahm, daß fein Blick auf einen Neife- 
magen fiel, der ihm aar wohl befannt 
war. Die Serrichaft, welche im Wa- 
aen ſaß, ſtieg aus und trat ins Haus 
hinein, ohne ſich umzuſehen und den 
nicht fern von der Kutſche ſtehenden 


Friedrich zu bemerken; dieſer aber 
hatte ſie gar wohl bemerkt, hatte 
Herrn von G**, den Vater und ſeine 
Gemahlin und die beiden lieben Kin— 
der ganz nahe vor fich gejehen und 
hätte fie gerne angeredet, wäre ihm 
dabei nicht eine gewijje Scheu hinder- 
lich) gewejen. Noch jtand er übermwäl- 
tigt von dem Eindrude des Wieder- 
jehens da, als der Jäger Berthold, 
jener alte Befannte der Yambertjchen 
Familie, von welchem wir früher 
jprachen, noch einmal aus der Thüre 
heraustrat, um verjchiedene Gegen- 
ſtände des Neijegepädes aus dem Wa— 
gen hinauf ins Zimmer zu holen. 
war gehörte der alte Berthold unter 
jene, der Zahl nach Fleine Partei im 
von G**fchen Haufe, welche ſich nie- 
mals von der angeblichen ungeheuren 
Schlechtigfeit unjeres Friedrich hatte 
iiberzeugen laſſen, doch hatte aud) er 
zulegt wenigitens feinen Verfuch mehr 
gewagt, den jcheinbar thatjächlichen 
Berichten, welche über den Süngling 
eingelaufen waren, zu widerjprechen. 
Dem ſcharfen Blicke des alten Jägers 
war jchon bei der Ankunft des Wa- 
gens der jchüchterne Späher, welcher 
unter den anderen Leuten daltand, 
nicht entgangen, er hatte jedoch ab- 
fichtlich fo gethan, als bemerfe er ihn 
nicht; da aber jett Friedrich ganz un- 
befangen auf ihn zuging und ihn be- 
grüßte, fonnte der ehrliche Alte fich 
nicht länger verjtellen; er war al3- 
bald gegen Gertraud Sohn eben jo 
herzlich zutraulich wie früherhin; eine 
oder zwei Fragen warf er nach der 
Begrüßung bin, fie trafen wie ein 
Kernſchuß recht in die Mitte des ei- 
aentlichen, wahren Serganges der 
Sade, und Friedrichs einfache, Furze 
Antworten aaben fogleich das nötige 
Licht. „Möchten Sie nicht,“ ſagte er, 
nachdem er eilig das Gepäd, das er 
abholen follte, zufammengerafft hatte, 
„nur wenige Minuten fich bier im un- 
teren Zimmer gedulden; ich komme 
foaleich wieder herunter und möchte 
dann gern mit Xhnen noch weiter 
ſprechen.“ Friedrich erfüllte gern den 
Wunſch des Alten, und al3 dieſer 
jeßt zu feinen anfänglichen wenigen 
Hauptfragen noch eine Menge Neben- 
fragen hinzufügte, und mit jeder 
neuen Antwort immer flarer und 
fiherer in dem guten Vorurteile be- 
ftärft wurde, das er ſchon im voraus 
von feinem jungen freunde hatte, da 
ſtand er mit triumphierender Miene, 
wie ein Sieger auf, der den Feind 
aefchlagen und in Flucht vor fich fieht. 
„Meine Herrichaft,“ ſagte er, indem 
er mit geballter Fast aegen den Tiſch 
ſchlug, „Toll e8 noch heute erfahren, 
wie niederträchtia lügenhaft man Sie 
bei ihr verleumdet hat, und Sie wer— 
den verzeihen, Herr Qambert, daß ich 
jettt hinauf eile, ich werde Sie gewiß 
morgen befuchen.” 


Als Friedrich einige Stunden ſpä— 
ter nach Haufe, zu jenem Lands— 
manne, dem Buchhändler, fam, er- 
zählte ihm diefer, daß ein ihm unbe— 
fannter Serr bei ihm in der Sand- 
lung aemweien fei, der, nach verſchiede— 
nen anderen Gegenſtänden, das Ge— 
ſpräch auch auf ihn, den Studenten 
Lambert aus Kempten, gebracht, und 
namentlich ſich dariiber erkundigt ha— 
be, ob dieſer Student wirklich im ver— 
gangenen Sommer die Abende, zum 
teil bis ſpät in die Nacht, hier im 
Rırchladen und Leſezimmer zuaebracht 
habe. „sch merkte,“ fo erzählte der 


Landsmann, „jogleich, wo das hinaus 
wollte, und wo der Wind, der dieje 
Fragen einblies, herfam, ich habe dem 
Herrn reinen Wein über Sie einge- 
jchentt, auch Ihre Dummheit, mit dem 
Stleiderverborgen, habe ich ihm, da 
das Gejpräcd die Gelegenheit dazu 
gab, treulich vor Augen geitellt und 
dabei, ich muß es aufrichtig geitehen, 
Ihren Schwabenftreich keineswegs be- 
ichönigt, denn wir beide, Sie wie ich, 
jind ehrliche Schwaben, die getrojt bei 
ihren Streichen der bejjeren und ern- 
jten, wie der komiſchen Art jagen Fön- 
nen: „mach’ fie mir einmal ein an- 
derer nach.“ 

Die beiden Kemptner waren noch) 
in ihrem Gefpräcd begriffen, da trat 
der alte Näger Berthold, mit einem 
von Freude wie verflärten Gefichte 
herein, und lud den Herrn Zambert, 
im Namen feiner Herrjchaft, auf mor- 
gen vormittag zum Frühſtücke ein. 
Mit einem Blide, in welchen der 
Sinn zu leſen war: ich hätte noch 
vieles zu jagen, entfernte fich der Alte, 
und Friedrich genoß ſchon im voraus 
die Freuden des Wiederſehens einer 
Familie, die ihm, wenn auch weit 
durch Stand und äußere Würden ae- 
ichieden, dem Herzen nad) nahe ver- 
wandt war. 

Mit einer wahrhaft väterlichen 
Särtlichfeit empfing der edle Herr 
bon G** am anderen Moraen den 
Sohn feiner vormaligen Krankheits— 
pfleger. „Wir find in einer fehr ar- 
aen Täuschung iiber Sie befangen ge- 


weſen, mein lieber Herr Lambert,“ 


faate er, indem er dem Jüngling die 
Sand drückte. „Sch felber, durch fal- 
che Gerüchte irre aeführt, habe Sie 
verfannt, obwohl ich in meinem fal- 
fchen, harten Urteile über Sie fogar 
mit einiaen Gliedern meiner Familie 
in Miderfprich geriet.“ 

Faſt unmillfürlich blicfte der Jüng— 
Iina in dem Fleinen Kreiſe der Anwe 
fenden umher, feinem Auge begegnete 
der Blick des Fräuleins von G**, in 
welchem ein Ausdruck Tag, der zu ver— 
fichern fehten: ich habe mich niemals 
an Dir irre machen laffen. Friedrich 
fühlte fich von einem Gefühle ergrif 
fen, das ihn fir alle Schmerzen der 
Rerfennung und Zurückſetzung ent- 
chadtat haben würde, wären diefe 
ach vielfach größer geweſen, als fie 
twirflich waren. Doc aab er diefem 
Gefühle weder Sinn noch Bedeutung 
fiir eim Jetzt oder Künftig, das im 
diesfeitiaen Erdenleben uns begeanen 
fann, fondern dasjelbe erfchten ihm 
als ein Vorſchmack von Freuden, wel— 
che nicht hinieden uns erwarten. Mich 
der jımae Herr von G** ſchloß fich 
aanz mit der alten Liebe und Zutrau— 
Tichfeit an ihn am. Herr von G** 
aber und ferne Gemahlin fchienen auf 
icde Meife das, mas fie in der letzten 
Reit an ihm verfänmt hatten, wieder 
einbrinaen zu wollen: fie erkundigten 
fich genan nach alfen feinen äußeren 
Verhältiſſen und erflärten ihre Be— 
reitwilfiofeit, von mn an ganz und 
reichlich fiir ihn zu foraen. 

Doch diefer freundlichen Rorforae 
hedurfte e8 von nım on nicht mehr; 
fiir Friedrichs zukünftige Entwicke— 
lung war bereits eine Bahn gebro— 
chen, deren Anfang zwar durch man— 
ches Dunkel aina, welche aber um fo 
ficherer zu ihrem Ziele führte. 

Der Fürſt war wieder zurückge— 
kehrt, mit ihm ſein erſtgeborener 
Prinz, ein Jüngling, der zu vielen 
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großen Hoffmingen berechtigte. Als 
dieje beiden, am zweiten Tage nad) 
ihrer Ankunft, zu dem geehrten Leh 
rer famen, in dejjen befondere geiftige 
Obhut der Fürjt feinen Sohn em- 
pfabl, da war die erjte Frage nad) 
Yambert. Alle Mißverjtändnijje, wel- 
che ihren Quell in den ſchon erwähn- 
ten falſchen Gerichten hatten, waren 
bereits gehoben; der Fürſt war durd) 
Seren don G** eines Befjeren be- 
lehrt worden; die erjten Worte, wel- 
che er zu Friedrich jprach, erjchienen 
wie eine Art von Abbitte, durch welche 
der hohe, edle Mann, der fie aus: 
Iprad), feinem eigenen Herzen größere 
Ehre machte, al3 irgend ein fremdes 
Lob ihm hätte bringen können. Fried- 
rich, der arıne, blöde Dorflehrersfohn, 
war jeßt auf einmal der Führer und 
Begleiter eines jungen Fürften ge- 
worden; er, der fich bisher geringer 
geachtet hatte, al3 der geringste Pe- 
diente eines jo vornehmen Herrn, 
hatte nun jelber, wie ein Serr, feinen 
Bedienten, jorwie den Genuß aller an 
deren Bequemlichkeiten eines Serrn. 
Eine jonderbare Fügung hierbei war 
es, daß der Fürft in demjelben Hauſe 
deſſen Befiterin, die Frau Teichmann, 
zu Friedrichs Verfennung fo viel bei- 
getragen hatte, für feinen Sohn und 
deffen Begleitung einen aanzen Stock 
gemietet hatte; ein Sieq der Redlich- 
feit über ungerechte Herabſetzung, 
deſſen fich Friedrich niemals, weder 
in feinem Serzen, noch weniger aber 
durch irgend ein Wort oder durch eine 
äußere That überhob. Denn wie da 
mals die innere Stimmung feines 
Herzens war, das vermag uns am 
beiten ein Brief von ihm an Mutter 
Sertraud zu lehren, welchen wir hier 
mitteilen wollen.» Er war erjt meh 
rere Wochen nach dem Beginne des 
neuen bedeutungsvollen Berufes ae: 
Ichrieben, den Friedrich jet über— 
nommen hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Jenſeits. 
Von Luiſe Henſel. 
Die in Thränen hier ſich ſehnen, 
Finden ſich im Vaterland. 
Was hinieden bang geſchieden, 
Seht dort ſelig Hand in Sand. 


Ob in Leiden, ob in Freuden 
Hier dein Herz auch hat gelebt, 
Iſt dann eines; dort iſt Feines, 


( 


Das in Schmerz und Namımer bebt. 


Was wir lieben, folgt uns drüben 
Zu der Engel ſel'gem Chor; 
Set nur stille, bricht die Hülle, 
Schwebt der Geift befreit empor. 





lleber das Kapitel der editoriellen 

Nöte läßt fich befanntlich viel jagen. 

Göthe hat einmal den Spruch aufge- 

jet: 

„Wer dem Bublifum dient, ift ein ar- 
mes Tier, 

Er quält ſich ab— niemand dankt ihm 
dafür.“ 
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Receivership. 


Mit Freuden berichten wir unjeren 
Lejern, und ſonderlich unjern Kredi- 
toren und Nftienbejigern, daß das 
„NReceiverjhip“, unter welcher Die 
Mennonite Publiſhing Company in 
den letten vier Monaten gejtanden, 
verurjacht durch das Fallijfiment der 
biefigen Indiana National Banf, jet 
aufgehoben ift, und folglid) find 
wir jegt wieder die „Mennonite Pub- 
liſhing Company“, wie früher. Wir 
fonnten dem Gericht einen zufrieden- 
ftellenden Bericht von unferem Ge- 
fchäft geben, und der Nichter gewährte 
unſere Bitte. 

Wir hoffen, diefes wird alle an- 
fpornen, die fi für das Publifa- 
tionshaus intereffieren, umd werden 
uns, wie früher, nfit neuer Rraft un- 
terſtützen. 

Die Bonds ſind fertig zum Ver— 
ſchicken, und wir bitten alle, die uns 
helfen Fönnen, doc) Bonds von uns 
zu faufen. 

Die $25.00 Bonds tragen jährlich 
fünf Prozent Zinſen, die $100.00 
Bonds fünf Prozent, zahlbar zwei— 
mal jährlich, und find gut verbürgt 
durd) erſte Mortgage, auf Eigentum 
der Kompanie. In zehn Sahren find 
die Bonds fällig. 

Ferner bitten wir noch unfer „ip e- 
jielles Anerbieten“ auf 
Seite acht doch beachten zu wollen. 

Wer noch mehr Auffhluß wünſcht, 
der wende fich an uns und wir werden 
gerne antiworten. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





&ditorielles. 
— Ein Schmeichler iſt ein Heuch— 
ler. 
— Bittern ift die Henchler ange: 
fommen. ‘ef. 





— Man wird überflüffig, wenn 
man aufhört Hoffnungen zu erregen. 





— Die meijten Reichen find mit 
dem Los der Armen immer zufrieden. 





Ind. 


Die _ Gelegenheit, Gutes zu 
thun, Stimmt felten fo fromm wie 
Slocengeläute, Weihrauch und bunte 


Fenſterſcheiben. 


Um andere leichter zu ertragen, 
must Du Dir jagen, daß Du felbjt 
nicht zu jeder Frijt, andern leicht 
zu ertragen bit. 


Großen Segen fünnte ein Truft 
jtiften, Breife allen 
striegsbedarfs fo hinauffchraubte, daß 


welcher Die 
er zum Luxusartikel wiirde, den jich 
nur Leute leiften fönnen, die ihn nicht 
brauchen. 


Der Mann, welcher den Gajo- 
linofen entdeckte, iſt Fürzlich gejtor- 
Ame— 


John 


ben. Auch der Mann, welcher 
rika entdeckte, iſt lange tot, aber 
D. Rockefeller, dem das Gaſolin und 
Amerika gehört, lebt. 

Feſt aufs Ziel. 
ſtimmter der Zweck Deiner Reiſe — 
jeder Abſchnitt derjelben - 
ſtimmter Deine Abficht bei jedem Be- 
juch, jedem Geſpräch, jeder Belichti- 
entjcheidender, 


‚je be- 


gung, deſto größer, 


bleibender der Nuten. 


Semand von nahe Sanfen, Ne- 
brasfa, ſchickt uns $15.00 für die 
Waifenfache in Indien. Wenn wir 
nicht irren hat er es ſchon eine Reihe 
von Jahren jo gemadt. Der Schaf: 
meilter A. E. K. fendet hiermit feinen 
Danf. Gott wird’s fegnen. 

— Bruder B. Janſen ſchreibt uns, 
dab er nad) dreitvöchentlichem Serum: 
treiben in der Quill Yafe-Neferve wie— 
der in Winnipeg anfam. Auch er- 
bielten wir drei Briefe von Mennoni- 
ten, welche jene Gegend bereijten. 
Auswanderungsluftige, welche den 
vorziehen, werden folglich 
aut thun, Ddiejelben zu lejen. 

Er berichtet uns ferner, dab das 
Yand in der Mennoniten Nejerve für 
nene Käufer nad) dem 1. Juli $6.50 
per Aere fein wird. t 


Norden 





— Ein Wechjelblatt jagt: „Krank— 
beit ijt ein umwiederbringlicher Zeit- 
verlujt“, hat der alte Nufjell Sage in 
New VYork Fürzlich gejagt, und Geld- 
verluft, hätte er hinzufügen können. 
Er war durch Krankheit verhindert, 
nad) der Stadthalle zu gehen und jei- 
ne Steuern abzujchiwören, und num 
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muß er bedeutend mehr bezahlen, als 
er wollte. Ein Winf fiir manche, die 
auch noch etwas weniger befigen als 
Ruſſell Sage. 


"ir lefen ab und zu in einem 
Wechjelblatt, da; dem Edivor „Dies 
und das“ gejchenft wurde, heute Fam 
ein Eleines Blechfännchen von Teras 
bier an und nachdem wir es geöffnet, 
fanden wir etliche jchöne frifche Fei— 
Abjender fcheint ©. 3. F., 
wir danfen aud), 
Bruder Gerhard habt Ihr viele? 
Berfauft Ihr die frijch oder getrod- 


gen. 
Nichmond, zu fein 


net umd wie viel bringen fie Eud) 
ein ?— ED. 


Die meiften Lejer der „Rund— 
ſchau“ willen (von hören wenigjtens) 
dal; bei Göſſel, Kan. ein Hofpital ge- 
baut, wurde, wir entnehmen dem „Be- 
thesda Herold“ folgende furze Mittei- 
lungen: 

Der Gang der Dinge war ein ge: 


jegneter. Wir haben einen guten 
Brunnen und Gijterne. Die Eleva- 
tors find gangbar, was viel Arbeit er- 
jpart. Mlle Zimmer des Neubaus 
jind mit Patienten angefüllt. Wir 
fünnen nun jagen: „Wir haben ein 
ichönes ſchuldenfreies Kran— 
kenhaus. 

Wir haben gläubige, mit dem Geiſte 
Chriſti erfüllte Schweſtern, welche die 
Kranken pflegen. Jeden Sonntag 
haben wir Gottesdienſt, geleitet von 
einem Prediger aus den umliegenden 
Gemeinden. Die Morgen- und Abend— 
andacht leitet die „Mutter“ des Hau- 


jes. 


Am 1. Mai waren 14 Patienten 
amwejend. Im vorigen Nahre jtarb 


eine Frau Hirlam dajelbjt. Zwölf 

Schweitern arbeiten im Hoſpital. 
Onfel B. P. Both, Schatmeiiter, 

berichtet: 

Einnahme von Patienten 

Milde Beiträge 


1179.61 
394.21 





Hausbüchſe 76.78 
Kartoffeln 8.59 
Gier 59.69 
Zinſen 10.00 
Total Einnahme $1728.87 
Zotal-Nusgabe 1621.48 
In Kaſſe $ 107.39 


Den Batienten wurde ganz oder 
teilweije entlaſſen $103.50. 

Wir wünſchen den Beamten des 
Sojpitals, jonderlich aber den Lieben 
Schweſtern, welche arme Kranfe und 
Leidende Tag und Nacht bedienen, 
viel Gnade und die volle Erfüllung 
von Luk. 18,29.30. Ed. d. „R.“ 








22. Inni 


Ein ſpezielles Anerbieten. 

Wir machen für unfere Freunde 
und Gönner folgendes Anerbieten: 

Der getvöhnliche Preis der „Rund- 
ſchau“ ift $1.00 und der des „Sugend- 
freundes“ 50 Cents, zufammen $1.50 
per Jahr. 

Sedermann, der ein $25.00 Bond 
der Mennonite Bublifhing Company 
abfauft und einwilligt, daß die Zin- 
jen, die jeden 2. Mai fällig find, als 
Zahlung fir oben genannte Blätter 
gehen dürfen, wollen wir diefe beide 
Blätter $1.25 berechnen, weil die Zin- 
jen für ein $25.00 Bond gerade $1.25 
ausmachen. 

Auf diefe Weife wird eS leicht und 
praftifch, die Mennonite Bublifhing 
Company in ihrer gegenwärtigen 
Lage zu unterjtügen und zur jelben 
Zeit wird es auch leicht, ohne Mühe 
und Unkoſten, den jährlichen Sub- 
jfriptionspreis zu begleichen, und die 
läjtigen Rückſtände werden vermieden ; 
und am Ende der zehn Jahre be- 
fommt Ihr Ener Geld, d. h. die 
525.00, wieder zurüd. 

Man braucht alfo nur jeden erjten 
Mai einen „Coupon“ abzulöfen und 
uns denfelben zu ſchicken und wir wer- 
den Freditieren und eine Quittung 
ſchicken. 

Familien, die den „Jugendfreund“ 
nicht halten, werden leicht unter ihren 
Nachbarn eine Familie finden, welche 
den „Sugendfreund“ gerne nehmen. 

Diefe Bonds find verbürgt durch 
erſte Mortgage auf Eigentum des 
doppelten Wertes der Bonds, die wir 
herausgeben. 

Nach Empfang von $25.00 werden 
wir mit erjter Poſt, in regiftriertem 
Brief den Bond fchiden. 

Seder Bond wird in unfern Bü- 
chern eingeführt. 

Mennonite Publishing Co. 

3. 3. Zunf, Präſ. 








ji Geſchäftliches. 


Viele Jungendfreundleſer haben 
jetzt, nachdem wir dieſe letzten Mahn: ' 
briefe“ ausgeſchickt haben, bezahlt. 
Etliche ſcheint's fühlten ſich beleidigt, 
ſchickten Zahlung und Abbeſtellung 
ein; andern ſcheint's, gefiel es micht, 
daß der Brief als ein zweiter ge— 
ſtellt war — dieſelben waren eigent— 
lich auch nur für ſolche Leſer be: 
ſtimmt, die ſchon einmal „gemahnt“ 
wurden, „waren alle über 
einen Leiſten geſchlagen,“ 
und konnten nicht gut geändert 
werden. — Wir bitten nochmals: 
Bitte, ſchickt uns doch den kleinen Be— 
trag ein — „viel wenig macht 
ein großes viel” — fo daß wir 
unfere Lifte endlich in Ordnung brin- 
gen Fünnen. Es würde uns fehr 
freuen, wenn alle, welche noch im 
Rückſtand find, bis zum 1. Juli 1904 
ein- und aufbezahlen würden. 











1904. 


Erkundigung. 





Ich möchte gerne wijjen, ob mein 
Schwager Abr. Harder (früher do- 
niſche Seite), Rußland, auch die 
„Rundſchau“ hält, und wie jeine 
Adreſſe jetzt iſt. 

Peter Martens, 
fr. Dit. Lake, Minn. 

Anm. Wir haben einen Namen 
br. Harder auf unjerer Yijte, der- 
jelbe wohnt in Buſaw-Aktaätſchi. —Ed. 


Ich möchte gerne wijjen, ob Pe— 
ter Thieſſen, California(®B. O. vergej- 
jen), der öfters für die „Rundſchau“ 
ſchreibt, derjenige ift, der einige Zeit 
in Gnadenfeld, Sagradoffa, wohnte, 
wenn jo, dann wirft Dich wohl noch 
meiner erinnern. . 

Bitte um die Adreſſe des Heinric) 
Neimer, früher Tiegenhagen, dann 
auf Sagradoffa No. 5 angejiedelt; in 
den fiebenziger Jahren nad) Nordame: 
rifa ausgewandert und in Barker, 
Siiddafota, gewohnt. Derjelbe it 
meiner Frau Onfel. Meine Frau tit 
Peter Giesbrechts Tochter, Gnaden- 
jeld, Sagr., fr. ebenfalls Tiegenba- 
gen, £ 

Ro find Wilhelm Giesbrechts, mei- 
nes Schwiegervaters Bruder, feiner 
Zeit ausgewandert nad) Turfeftan, 
jollen fpäter auch nach Amerika ge: 
kommen jein. Bitte alle genannte 
Freunde und deren Kinder um Briefe, 
wir werden jchon antworten und könn— 
ten ihnen von den Freunden In Ruß 
land Näheres mitteilen. 

Wünſche ihnen alles Beſte und ver- 
bleibe in voller Hochachtung, 

Daniel Frieſen, 
Winkler, Man. 





Heinrich D. Klaaſſen 


wurde am 11, Mai 1870 im Dorie 
Annenfeld, Suüdrußland, Krim, gebo- 
von; iſt Anno 1874 mit nach Amerika 
ausgewandert. Am 12. Auguft 1893 
verheiratete er jich mit Anna Schwarz, 
geboren in Mähren, Oeſterreich. Aus 
diefer Ehe wurden ihm jechs Kinder 
geboren, von welchen eins gejtorben 
iſt. Anno 1899 befehrte er jich zum 
Seren; den 7. Mai desjelben Jahres 
tie er fich taufen und in die Krimer 
Briidergemeinde aufnehmen. Er hatte 
in Schwachheit gekämpft, wurde dann 
lau und träge bis ihn der Herr auf 
ein jchmerzliches Krankenlager legte 
und ihn ſchwer hbeimfuchte. Zuleßt, ei- 
nige Tage vor feinem Tode, blicfte der 
Herr ihn wieder freumdlich an und 
ichenfte ihm, nad) ſchwerem Ningen, 
Srieden. Starb am 9. Juni 1904; 
erreichte ein Mlter von 34 J. und 28 
Tagen. Er war drei Wochen Franf; 
hat 10 Sabre und 11 Monate in der 
Ehe gelebt. 





Derjchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 

P. B. Th, J. B. Th. und D. Bul- 
ler von Janſen, Neb., waren nad) 
Norddafota gefahren und jeitden fie 
zurück find meinen jie: „Bei Jan— 
ſen ijt es aber gut.“ 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daB mehrere die Gelegenheit wahr: 
nehmen wollen, wenn die Roſebud 
Nejervation in Sitddafota zur Verlo- 
jung eröffnet wird, auch) dabei zu fein. 


Bater B. %. von Sanfen, Neb., 
ichreibt, daß Miffionar Namjeier let 
ten Sonntag dort in drei verjchiede- 
nen Kirchen predigte, und bon feiner 
Arbeit umter den nördlichen Holzfäl- 
lern erzählte; fie wurden alle recht 
gejegnet. 

In Sitddafotg, nabe Bridgetvater, 
an der MWolfsereef batten fie auf 
Pſfingſten Tauffeſt. Bruder Heinrich 
Wiebe von Kanſas vollzog an 32 Ber: 
jonen die Taufhandlung Im Waijer. 
1020 enivachfene Berjonen auf 170 
Fuhrwerken waren anweſend. 

Einem Privatbrief der lieben Ge 
ſchwiſter Jonas Quiring don Med- 
jord, Ofla., entnehmen wir, daß auch 
ſie durch manche Anfechtungen und 
Trübjale ſich durchkämpfen müſſen. 
Die liebe Schweſter iſt leidend, und es 
iſt ihr „fremd“, daß ſie nicht alle 
häusliche Arbeit thun kann. Im Juli 
ſollen ſie wieder umziehen. 

Die lieben Alten. 

Sonntag, den 12. Juni, hatten ſich 
unter anderen Gäſten auch vier 
„Alte“ bei Sam. Thorntons, fünf 
Meilen nördlich von Elkhart bei Ed— 
wardsburg, eingefunden. 

Sie berichten, ſich gut amüſiert zu 
haben. Die Namen der „Alten“ find: 
Johann Witmer 82, Tilman Kuhns 
83, Mlerander Zegar 85, Frau Ale: 
vander Yegar SO Jahre alt. 


Bruder D. H. Bender, Editor don 
„Herold of Truth“, wurde telegra- 
phiſch nach) Pennſylvanien gerufen, 
weil in feiner Seimatgemeinde der 
alte Prediger H. H. Blauch gejtorben. 
Er batte ſchon längit ein Sehnen, jei- 
ne lieben Kinderchens, die von den 
Eltern feiner verjtorbenen Fran er- 
zogen werden, zu ſehen. Wir gönnen 
ihm die Freude des Wiederfehens, 
und hoffen, er fommmt mit neuem Mut 
zurück, 


Der alte Bruder D. M. Klaaſſen 
von Hillsboro, Kan., ſchreibt uns, 


daß ihr Sohn H. D. AI. aeitorben iſt. 
Seine Frau, die liebe alte Mutter, iſt 
immer noch jehr Teidend. 

Margaretha, 


Ihre Tochter, die 





ſchon jahrelang an einem ſchlimmen 
Krebsübel leidet, ſoll fich wieder einer 
Operation, ohne Hoffnung auf Hei- 
lung, unterivorfen haben. 

Wir bemitleiden dieſe liebe Fa- 
milie, hoffen aber, daß Gott in feiner 
Weisheit, Diejelbe nicht vergeblich 
durch jo viele tiefe Wege geführt ha- 
ben wird. 


Aus Briefen vernehmen wir, daß 
Miſſionar G. A. Linjcheid und Frau 
(geborene Anna Sirjchler von Hills- 
boro) jeßt jchon bald einen Monat 
auf ihrer neuen Station im jüdöftli- 
en Montana jind. Ihre Adreſſe ijt 
Yame Deer, Mont. Sie haben 20 
Meilen bis zur nächſten Poſtſtation 
ud 35 Meilen bis zur Eijenbahn. 
Wir können uns denken, daß es dort 
fiir fie fein jehr gemütliches Leben 
jein wird. Milch und Gartengemüje 
find dort gar nicht zu haben. Ein 
Kochbuch wird der Fran Linfcheid dort 
alfo wohl nicht viel niigen. Sie ha— 
ben ſich dort jchon zufammen ein Zelt 
aufgeichlagen und einen Brummen ge: 
graben. Die Witterung iſt dort etivas 
itrenger als hier. Am 25. Mai bat: 
ten jie noc) Schnee, Die Cheyenne 
Indianer, unter denen fie dort wirken 
wollen, find viel arbeitfamer und 
nicht jo verjchmigt wie diejenigen in 
Oklahoma. In diefer Beziehung wird 
ihre Arbeit alſo etwas leichter fein, 
als im Süden. Bon den Einflüfjen 
der Ziviliſation find diefe Indianer 
noch fo ziemlich unberührt geblieben. 
Es foll jest aber in der Nähe unter 
den jogenannten Nofebud Indianern 
ein großes Stück Yand zur Beſiedlung 
eröffnet werden und dann werden die 
Rerbältnijie in Montana wohl zient- 
lich diefelben jein wie in Oklahoma. 
Gerade weitlih von Yinjcheids Mij- 
ſionsſtation befindet fich das berühmte 
Schlachtfeld, wo am 15. Juni 1876 
der amerikanische General Eufter mit 
jeinen tapferen Soldaten bis auf den 
legten Mann von den Siour India— 
nern niedergeſchoſſen wurden, wie je- 
der Schulfnabe aus feiner Vereinigte 
Staaten-Sejchichte wiſſen follte. Die- 
jes Schlachtfeld iſt mit zahlreichen 
Srabmälern bezeichnet. Natürlid) 
würden fich unfere Leute nur freuen, 
aelegentlich von diefer Miffionsitation 
in Montana einen Bericht zu leſen, da 
Fran Linjcheid ja vielen unferer Le— 
jer befannt iſt. 

(Hillsboro Journal.) 

Gin Monopol aller Mineralien. 

New Norf. — Die „World“ 
brachte die Nachricht, daß in aller- 
nächiter Zeit eine Kombination der 


gefamten Bergwerksintereſſen der 
Vereinigten Staaten angekündigt 


werden wird. Sohn D. Rockefeller 
wird an der Spite diefes Monopols 
iteben und das Kapital der zu einer 
einzigen Kombination verjchmolzenen 
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Sejellihaften wird $2,500,000,000 
betragen. Der Zweck des Monopol3 
it, die gefamte Mineralproduftion in 
den Vereinigten Staaten unter eine 
einbeitlie Kontrolle zu bringen. 


Adreßveränderung. 

Julius Schmidt von 3423 Lander 
Str., nad) Los Angeles, Cal., Route 
Ko. 3 dajelbit. 
Gin Nat von einem Vater an jeine 

Kinder, 

5; 

Ihr viel geliebte Kinder mein, 

Kommt, höret mir doch zu, 

Denn diejes wird das letzte jein, 

Daß ich eud) raten thu”. 

I 
Weil meine Zeit auf diefer Welt, 

Doc) bald ein Ende bat, 

Die Hoffnung it's, die mich erhält, 

Ich trau allein auf Gott. 

[> } 
oO, 
Zu dieſem End’ ich Schreiben wollt’, 

Zu euch, ihr Kinder wert, 

Daß ihr den Herren fürchten follt, 

Vom Böfen euch befehrt. 


Dieweil die Furcht des Herren it, 
Wie Salomon bezeugt, 
Daß fie der Weisheit Anfang it, 
Und den Berjtand erleucht. 
OD, 
Ich, meine Lieben, Fehret euch, 
Ron aller böfen Art, 
Zerreißet eure Herzen gleich, 
Bor Gott, weil jung und zart. 
6. 
Ras eure Mutter hat geſagt, 
Auf ihrem Totenbett', 
In euren Herzen wohl beivahrt, 
Daß ihr es nicht vergißt. 
7. 

Ihr leßter Nat an euch war nun, 
Die fleifchlich Luft zu flieh'n, 
Zu ſuchen Gott, fein’ Willen thun, 
Und euch befehrt zu ihm. 

8 


Und herzlich wünſche ich es euch, 
Daß ihr dasſelbe thut, 
Und Gott euch ſeine Gnade doch, 
Auch ſchenk' in Chriſti Blut. 
9 


Daß ihr euch unterthänig macht, 
Dem Herren, eurem Gott, 
Und ihr empfangen thut aus Gnad’, 
Den Troft in feinem Wort. 
10 


Sefabren, die find mancherlei, 
Worin die Nungen find, 
So viele Wegen auch dabei, 
Zu fallen in - Sünd'. 
1 


Mer ſuchen thut, was in der Welt, 
Kohannes deutlich zeigt, 
Mas hoch ist und dem Fleisch gefällt, 
Vergeht — zugleich. 
0 


Wer aber Gottes Willen thut, 
Der bleibt in Ewigkeit, 

In Gottes Licht er wandeln thut, 
In aller Herrlichkeit. 

Ich nochmals ſagen muß zu euch, 
Ihr Kinder nehmet Rat, 

Daß ihr nicht durch Vergeſſenheit, 
Noch fällt in ur Ya 


Sör’t eures Vaters lebt! Adje, 
Dies Teitament dabei, 

In Hoffnung, daß es bei end) ſteh', 
Und eure Richtfchnur jet. 
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15. 
Ach, meidet alle Sind’ und fpricht, 
Adje zur falfchen Welt, 
Der Tod euc alle nimmt hinweg, 
Kommt oft ohn’ angemeld’t. 
16. 
Ach, fuchet doch, und fürchtet Gott, 
In feiner Liebe bleibt, 
Der Tod uns hier wohl jcheiden thut, 
Doch nicht in Ewigfeit. 
ET. 
Denn wenn ihr willig und zugleich, 
Thut Buß’ für eure Sünd', 
Zu eurem Gott befehret euch, 
So werden wir uns jeh'n. 
18. 
In jener Herrlichkeit, wo dann, 
Noch nie fein Aug’ gejeh’n, 
Ro feine Zung’ aussprechen kann, 
Und nie fein Ohr gehört. 
19. 
Und wenn die, wo noch jünger fein, 
Thun wachen auf zugleich, 
Dann lehret fie, daß diefes ei, 
Für fie, ſowohl als euch. 
20. 
Daß fie mein Willen wiſſen thun, 
Und Liebe, die ich hab’, 
Daß fie thun, was ich wünjche num, 
Und fürchten ihren Gott. 
21. 
Und, zum Beichluß, in Gottes Hand, 
Befehl ich mich und euch, 
Daß wir aus Gnad’ ein jelig End’, 
Erlangen thun zugleich. 
Geo Mancha, 
Lancafter, Ba. 1850. 


Statiftifches über die Blitzſchläge. 


Der franzöfifche Aitronom Camille 
Flammarion veröffentlicht foeben in 
Baris eine Neihe charakteriftiicher Da 
ten über die Bligjchläge. Das Mate 
rial dazu entnahm er den Archiven des 
Suftizminijteriums, das jeit jeher eine 
Statiftif der alljährlichen Opfer der 
Plisfchläge führen läßt. Demnach ha— 
ben im Laufe des neunzehnten Jahr— 
hunderts über 10,000 Perſonen in 
Frankreich den Tod durch Blitzſchlag 
gefunden. Die jährliche Durchſchnitts— 
ziffer ſtellt ſich mit 103.06 Opfern. 
Der Blitz trifft dreimal mehr 
Männer als Weiber, was jid) leicht 
aus der fozialen Stellung beider Teile 
erklärt: der Mann ijt viel im Freien, 
die Frau iſt viel zu Haufe und daher 
den Unfällen weniger ausgejegt. Die 
Opfer des Blitzes Faffifiziert Flam— 
marivun in folche, die den Tod gefun- 
den haben: 1. Unter Bäumen; 2. 
auf freiem Felde, beſonders wenn fie 
Eifenjtüce, Sicheln, Gabeln und der- 
gleichen in den Händen hatten; 3. 
in den alleinjtehenden Häuſern; 4. 
in den Kirchen, zumal wenn man 
während eines Gewitter das Glof- 
fenjeil in der Hand halt und die 
Glocke läutet; 5. in den Blockhäuſern 
der Eifenbahnwächter, die ja aus— 
nahmslos ifoliert ftehen; endlich 6. 
in den Städten. Daraus ergiebt fich, 
dab der Blitz die meiſten Opfer auf 
dem Lande, die wenigſten in den Stä- 
dten fordert. 


— ⸗ 


Erdbeeren unter Bewäſſerung. 


C. L. Kingsbury, Fremont Eo., Col. 


Die Erdbeerzüchter von Canon 
City pflücken die erſten Beeren an— 
fangs Juni, ausgenommen die ( 





Sai 
jon ift ganz ungewöhnlich ſpät, was 
bei diefem gleihmäßigen Alima aber 
nur ſehr jelten der Fall iſt. Der Be- 
iger eines Erdbeerfeldes von etwa ei 
nem Mere, beginnt mit 10—12 
Pflückern und die Zahl diefer wächſt 
fortwährend mit der voranfchreiten- 
den Saijon, bis Mitte des Monats 
20, 30 oder 40 Pflücker in dem Fel- 
de find. Die gejuchteiten Pflücker 
jind Frauen und Mädchen. Die Züch— 
ter, die darauf bedadyt find, die Erd: 
beerranfen und unzähligen Graben 
im Felde zu jchiigen, behaupten, daß 
weibliche Arbeiterinnen weniger zer- 
tören al3 Männer oder Knaben. Das 
Pflücen gefchieht von früh morgens 
bis vier Uhr nachmittags. Da die 
gefüllten „rates“ zugefchlagen und 
den Kommiffions - Händlern oder 
ssruchthandlern vor acht Uhr abends 
zugejchieft werden müſſen, jo wird 
nach vier Uhr nicht mehr gepflückt 
und ijt daher die Mrbeitszeit der 
Pflücder nur eine furze. Bon dem 
Gigentümer des Feldes kann dies 
aber nicht gefagt werden; er hat die 
„&rates“ und Boren zu ebnen, zu 
Markte zu fahren und bewäilern, jo 
daß fein Tag fat 14 Stunden lange 
anhaltende, harte Arbeit iſt. 

Der Boden, Sonmenjchein, das 
Klima und ein reichlicher, unerjchöpf- 
licher Wafjerbedarf fichern dem Züch— 
ter in Canon City eine Beere, die jo 
vollfommen iſt, daß fie bis jett noch 
nicht übertroffen werden fonnte, und 
da die Nachfrage bis jett noch nicht 
befriedigt werden fonnte, jo ift es 
jelbjtverjtändlich ein einträgliches Ge— 
Ihäft, und der Züchter denkt noch an 
die ſchönen Zeiten in 1890, wo eine 
„rate“, die 24 Quart Kijtchen ent- 
bielt, auf dem Felde $6.00 bradıte. 
Er. giebt aber zu, daß auch bei den ge— 
genmwärtigen Preiſen, fogar der Be- 
fißer eines halben Aere großen Fel- 
des auf einen ſchönen Gewinn rechnen 
fann. Die Kojten der Bewäſſerung 
per Aere find verjchieden, je nach der 
Art des Grabens. Bei Lincoln Park, 
eine Anhöhe, von der man die Stadt 
iiberfieht, die meilenweit mit Wein- 
und Obftgärten angelegt it, war der 


Preis während der lebten Saifoır; 


$10 per Aere. Dieſes Land fteht” 
unter einem Pumpengraben und find 

die Koſten der Lieferung viel höher 

als auf den tieferliegenden Ebenen. 

Der Boden hier eignet fich aber fo viel 

befjer fiir Obſt, daß die höheren Aus— 

gaben der Bewäſſerung mehr als auf- 

geiwiegt werden. 
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Die Erdbeerencrates werden in 
Karladungen, für den allgemeinen 
Preis von 10 Cents per „Erate“ ge- 
fauft; in Fleineren Mengen Fojtet die 
„Srate“ 15 Cents. Das Pflücken 
und „Facing“ wird mit zwei Cents 
per Quartkiſte bezahlt, und der 
Durchſchnittspflücker kann leicht 81.50 
bis $2.00 per Tag verdienen, troß- 
dem die Arbeitszeit fo kurz iſt. Un- 
gewöhnliche flinfe Pflücker verdienen 
eit 53.00 per Tag. Es wird Ddiefes 
durch die Größe und Gleichmäßigfeit 
der Beere ermöglicht, denn es nimmt 
nur jehr wenige, wie der Confument 
zu feinem Bedauern ausfindet, um 
eine Kiſte zu füllen. 

Jeder Pflücker erhalt eine „rate“, 
24 Kiſten enthaltend, und wird dieje 
am Ende der Neihe geitellt; ſechs der 
Kiſten werden nun in einen Korb ge- 
bracht, der dieje Zahl halt. Wenn ge- 
füllt, werden die Kiſten in Die 
„&rate“ gejtellt und dieje dann wie— 
der abgeliefert. Dem Pflücker wird 
nun die Menge der gefüllten Kiſten 
gut gefchrieben und er erhält eine 
nene „rate“, 

Das jogenannte „Facing“ bejteht 
darin, daß nicht mur die jchönjten 
Beeren obenauf gelegt werden, jon- 
dern, daß fie jo gelegt werden, daß 
ji) feine der Stiele zeigen. Der Züch— 
ter laßt nur felten die gefüllten Ki— 
ten unbeachtet vorübergehen. Mit 
einem Auge auf feinen Gewinn ge- 
richtet, nimmt er gewöhnlic) einige 
Beeren don der Kiſte, wodurch die 
Padung lofe wird, er aber dadurd) 
eine Stifte, aus jede vier oder fünf 
des geivöhnlichen Pflückers noch 
macht. Er mahnt fortwährend: „Sa 
die Kiſten nicht überfiillen,“ und ge- 
ichieht dies nicht allein aus Sparfam- 
feit, jondern die Beere verträgt nicht, 
wie die Kirfche, das feite Verpaden, 
und der Konfument verliert, wenn 
er die Beeren auch den nächiten Tag 
erhält, durch Verfaulen, was er mehr 
in Quantität hat, wenn diefelben feft 
verpacdt find. 

Zu Anfang der Satjon wird zivei- 
mal die Woche gepfliict und während 
der andern Tagen wird das Feld 
überjtaut. Da die Erdbeere viel Waj- 
jer enthält, fo wird die Bewäſſerung, 
wenn ein tägliches Pflücken notwen- 
dig iſt, nicht vernachläfliat, jeßt wird 
während der Nacht bewäſſert, was 
fiir die Pflücfer jehr unangenehm fein 
dürfte, wenn der Boden ein anderer 
wäre und wir feinen Sonnenfchein 
hätten. Es giebt in der Landwirt- 
Iehaft nichts, wofür jo mühſame Vor- 
bereitungen gemacht werden müfjen 
als für die Erdbeerenbeete unter Be- 
wäflerung, ausgenommen vielleicht, 
die Vorbereitungen eines Feldes, auf 
dem Zucderrüben gezogen werden jol- 
len. Es muß reichlich gewäffert, das 
Waſſer aber jo Fontrolliert und ge- 
leitet werden, daß es feinen Schaden 
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thut, denn der leichte, lodere Boden 
darf nicht von den Wurgeln gewa- 
jchen iwerden. (A. u. Gb. Zt.) 


Schweine im Stleefelde. 

Klee ijt eine ausgezeichnete Weide- 
pflanze für Schweine, abet man därf 
ihn nicht zur Blüte fommen lafjen 
will man Erfolg von diefer Weide 
haben. Leider trifft man aber jehr 
haufig viele an, in denen der Rotklee 
erjt zur Blüte fommen gelafjen wird, 
ehe man die Schweine hineintreibt 
und viele Farmer find der Anficht, 
daß dies fo gejchehen müſſe, vergejjen 
aber ganz dabei, daß eine Pflanze, 
die zur Blüte oder gar zur Samen 
reife fommt, nicht mehr jo nahrhaft 
it, weil der größte Teil der Nähr- 
jtoffe in den Samen abgelagert wird. 

Sn Sleefeldern können Schweine 
vom richtigen Alter von Juni bis 
zum Herbſt geweidet werden und fie 
werden auch, wenn nur genügend Re— 
gen eintritt, während der ganzen Zeit 
genügend Futter finden und fett da 
bei werden. Das richtige Gewicht 
fiir Schtweine, die man auf der Weide 
fett machen will, iſt 100 Pfund. 
Manche Farmer behaupten, dab fie 
von einem Acre Klee, wenn die 
Schweine darauf meiden, 400-600 
Pfd. Lebendgewichtszunabme erhiel 
ten. Es muß aber hier bemerft wer- 
den, daß man von lee allein dieje 
Zunahme nicht erhalten fann, man 
muß ſchon Kraftfutter beifüttern, will 
man folcde Erträge erhalten. Man 
giebt in den meijten Fallen Mais als 
Zugabe und in einem Falle wurde 
ein Pfund Mais per Schwein und 
Tag gegeben. Die Schweine wogen 
durchichnittlich 100 Pfund per Stück 
und fie erhielten anfanas Mais, der 
vorher 12 Stunden lang in Wajler 
eingeiveicht worden war, fpäter er- 
hielten fie den Mais troden. Es 
wurden fo viele Schweine per Aere 
gehalten, daß fie den Kleee nicht zur 
Blüte fommen ließen. Wenn man 
jo vorgeht, fo wird der Klee immer 
wieder neue Blätter austreiben und 
man wird immer eine gute Weide ha- 
ben, bis die Pflanzen durch den Froſt 
abfterben. Der Klee wird aber nur 
dann immer wieder austreiben, wenn 
günstiges Wetter herrjcht, wenn es 
alfo genügend regnet, iſt dies nicht 
der Fall, fo wird die Weide nicht Fo 


lange andauern. | 





Wenn junge Küken nur jchwer 
dur ihre Schale brechen oder aud) 
gänzlich unvermögend dazu find, jo: 
hat das feinen Grund in dem Fehlen 
von Feuchtigkeit unter der Bruthenne 
oder auch in der Mafchine in den Ieß- 
ten Bruttagen. Man foll deshalb in 
diefen Tagen die Eier öfters mit tem: 
periertem Waſſer bejprengen. 
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Vieh⸗Inſpektivn. 


Das Ackerbauminiſterium bat eine 
Verordnung an die Leiter von Eifen- 
bahnen und Viehzüchter herausgege- 
ben betreff3 den Berjandt von Vieh, 
das mit Räude behaftet iſt. Alles 
Vieh, das verjandt wird, muß unter- 
ſucht werden, ob es nicht mit Räude 
oder andern anſteckenden Krankheiten 
behaftet ijt. Alles Vieh, das mit ei- 
ner Krankheit behaftet iſt, muB ge- 
dippt werden ehe es verjandt wird 
und alle Eifenbahnmwagen müſſen gut 
desinfiziert werden, wenn Vieh, das 
mit Näude behaftet gewejen in dem- 
jelben verfandt worden ijt, ebenjo 
müſſen alle Stodyards und Schup- 
pen, in denen folches Vieh unterge- 
bracht war, gut desinfiziert werden, 
Die Negierumasinfpeftoren ſehen 
jtrenge darauf, dab diefe Anordnun— 
gen befolgt werden, damit die Räude 
nicht in den Diftriften, in denen viel 
Vieh gemäjtet wird, Fuß fallen kann. 
Vieh, das mit Näude behaftet tft, 
wird nicht nur ehe es verfandt wird, 
gedippt, fondern auch 10 Tage unter 
Beobachtung gehalten und erjt dann, 
wenn e8 frei von allen Krankheitskei— 
men ift, wird es weiter verjandt, 


Rarım nebrandıt das Geflügel 
Steine und Sand? 


Das Geflügel bat feine Zähne. 
Darum kann ein Zerkleinern der Fut- 
terjtoffe im Munde nicht itattfinden. 
Die Nahrungsmittel werden daher 
ganz verfchluckt und gelangen zunächſt 
ganz in den Kropf. Diefer dient zum 
Ermweichen der Nahrung, die dann in 
den Magen gelangt und bier vom 
Magenjaft durchmweicht wird. Der 
Magen erjegt bei manchen Vögeln, 
namentlich bei hihnerartigen, in ge- 
willen Sinne die Zähne. Er ijt mit 
einer dien Musfellagerung umgeben 
und mit einer derben, hornplatten- 
ähnlichen Haut ausgefleidet. Indem 
nun das Geflügel Sand und Fleine 
Steinchen aufnimmt, werden Die 
durchmweichten Futtermittel bei der 
fortwährenden Bewegung des Ma- 
gens zerkleinert und zermalmt. Jetzt 
erit ilt e8 dem Huhn, der Gans, dem 
Puter möglich, die fein aeriebene 
Nahrung zu verdauen. Sind die 
Steinen rund geworden und abge- 
nußt, jo gehen fie mit dem Roth ab 
und werden durch neue fantige erjekt. 
Dieſe zur Verdauung notwendigen 
‚Steine findet das Geflügel bei freiem 
Auslauf reichlich und in großer Aus— 
‘wahl vor. Fehlt diefer in twinterli- 
cher Zeit, jo verfäume man nicht, den 
Aufenthaltsraum mit Sand und 
Steindhen zu verſehen. Sonſt mwer- 
den Berdauung und Gierlegen man- 
gelhaft. 


Allerlei fürs Haus. 


Säurefreie Schuhwichſe. 
I Zeil gelbes Wachs, 4 Teile Talg, 
2 Teile Schweinefett, 1 Teil Terpen- 
tin und 1 Teil Baumöl werden auf 
gelindem Feuer gejchmolzen und mtit 
der erforderlichen Menge Kienruß ge- 
mischt. Die Wichje wird in Fleine Prit- 
ge gegofjen und vor dem Gebraud) 
ein wenig erivarmt. Die Wichje wird 
in das trocdene Leder eingerieben und 
erteilt demjelben nicht nur feinen 
Glanz, jondern hält auch die Feuch— 
tigfeit davon ab. 


w 


Das Berjpringen der 
Lampenchlinder. Bevor man 
den Cylinder auffegt, hauche man 
recht lange hinein. Das ermwärmte 
Glas wird felten zerfpringen. Daß 
man anfangs die Flamme nicht aleich 
hoch ſchrauben darf, iſt ja befannt. 
Auch das Hineinhängen einer Haar— 
nadel hat ſich bewährt. Viel empfoh— 
len wird auch das Kochen der Cylin— 
der. Man ſtellt ſie mit kaltem Waſ— 
ſer auf das Feuer, erhitzt allmählich 
und läßt ſie in demſelben Waſſer auch 
wieder erkalten. 


ZurReinigungvonpPelz— 
werk nimmt man Roggenkleie, 
macht ſie in einem irdenen oder eiſer— 
nen Topfe unter ſtetem Umrühren ſo 
heiß, als die Hand ertragen kann, 
ſchüttelt die erhitzte Kleie auf den 
Pelz und reibt letzteren damit nach 
Kräften ein; hierauf bürſtet man den— 
ſelben mit einer reinen Bürſte aus, 
oder beſſer, man klopft ihn ſo lange, 
bis alle Teile der Kleie entfernt ſind. 
Der Pelz erhält dadurch ſeinen frühe— 
ren Glanz wieder, und es werden 
ſelbſt weiße Pelze wie neu. 


Schlechte Luft ausKran— 
kenzimmern zu entfernen. 
Zur Auffriſchung der Luft werden 
kleine Flanellſtücke benutzt, welche in 
der Krankenſtube aufgehängt werden. 
Auf dieſe Flanellſtücke gießt man täg— 
lich je 2 oder 3 Tropfen gereinigtes 
Terpentinöl. Die Wirfung ift ficher; 
die Luft wird dadurd) beſſer und da- 
ber gejiinder. 


Cocain gegen Bieneniti- 
de. Zu den vielen Mitteln, welche 
man gegen die Folgen des Bienen- 
jtih8 anwendet, fügt Dr. Börner ein 
neues hinzu und empfiehlt die Ein- 
jprigung einer Cocainlöfung, wodurd) 
der Schmerz augenbliclich bejeitigt 
werden foll. Nach deſſen Angaben 
werden 2 bis 3 Tropfen einer Co- 
cainlöfung (Cocain muriat, 0,20 
Teile auf 4 Teile deftilliertes Waſſer) 
mittels einer ſog. Pravaz'ſchen Sprite 
in die Haut neben die Stichwunde ein- 
geiprigt. 


Beitereignifie. 





Furchtbares Unglürk, 


New Horf, 15. Juni. — Im Hafen 
von New York hat jid) eine Katajtro- 
phe ereignet, die zur Zeit jeder einge- 
benden Bejchreibung jpottet, und die 
Deutjchamerilaner um fo jchmerzlicher 
berühren muß, als vorwiegend 
Frauen und Kinder von Bürgern 
deutjcher Abfunft ihren Tod fanden. 
Sie fielen den Flammen eines in 
Brand geratenen VBergnügungsdam- 
pfers zum Opfer, oder fie ertranfen 
im Verſuche, dieſem zu entfliehen, in 
den Wellen. Viele hundert Gatten 
jind der ſorgſamen Ehefrauen, viele 
hundert Familien der Kinder beraubt. 
Der ganze, große, erjchredliche Um— 
fang des Unglüds, das iiber das New 
Morfer Deutſchtum  bereingebrochen 
iſt, laßt fich zur Zeit noch nicht iiber- 
jehen; erjt morgen, Donnerstag, wer: 
den bon der Safenpolizei, dent Sicher 
heitsbeamten, den Merzten umd den 
üiberlebenden trauernden Angehöri— 
gen gänzlich zuverläſſige Einzelbe- 
richte eintreffen. 

Bollgeladen mit etwa 1000 feitlich 
geſchmückten Ausflüglern, die der 
Mehrzahl nach deutiche Frauen md 
Kinder waren, fing der große Dam- 
pfer „General SIoeum“ in den Ge- 
wäſſern des „Hell Gate“, das den Na— 
men einer Höllenpforte jegt mit Necht 
verdient, Feuer. Es find mindeſtens 
300, vielleicht über 500 Perſonen da- 
bei entweder verbrannt, oder aber er 
trunfen. Das Unglück iſt fo groß, 
daß New Horfs Eimwohner erftarrt 
find, und daß fie den Zeitungsjungen, 
die mit gellender Stimme in Bauen 
bon mir etwa zehn Minuten Ertra- 
ausgaben der Tageblätter verkünden, 
die letteren fait apathiſch aus der 
Hand reißen. Die Verblichenen jtar- 
ben fajt jamtlid; den SHeldentod, — 
hatten fie fich doch biS zum letzten, von 
den Flammen gierig ausgeledten 
oder in den Wellen bergurgelnden 
Atemzug vereinigt, dem Feuerdämone 
Einbeilt zu thun. Auf dem „Slo- 
cum“, dem brennenden Riejenfchiff, 
baltten fich, al3 das Feuer ausbrad), 
jchiwere, ſchwärzliche, luftbeklemmende 
Wolken rückwärts. Ihnen folgten 
Flammenbüſchel, glühend heiß und 
verſengend in freurigem Hauch. Dann 
kam die Panik, jenes fürchterliche, bei 
elementaren Ereigniſſen niemals aus— 
bleibende Schreckensgeſpenſt, das vie— 
len Hunderten das Leben koſten ſollte. 
Eingeengt durch die Felſen des Höl— 
lenthors, war es dem Schiffskapitän 
unmöglich, den Vergnügungsdampfer 
zu wenden und in den Kanal zurück— 
zuleiten. So ließ er mit aller Macht 
Dampf geben, um das funfenfprühen- 
de Fahrzeug womöglich noch nach dem 
vorgelagerten „North Brother Ei- 
land“ zu bringen. Soviel bis jett 
feftfteht, wurden keinerlei Verſuche 
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unternommen, Rettungsboote nieder- 
zulaſſen oder Schwimmgürtel auszu- 
werfen. 

Als die eriten Rauchwolken erſchie— 
nen, da wandte fi) die auf dem 
Hauptverdeck befindliche Menge in- 
itinktiv rückwärts zur Flucht, und 
ichon hierbei find viele an den Schiffs- 
geländern zerquetjcht oder über dieje 
in die See gedrängt worden. Auch 
freiwillig gingen die Bajjagiere iiber 
Bord, zuerjt einzeln, dann zu zweien, 
ihlieglich, als das Feuer immer mehr 
um fich griff, zu Dußenden. Mütter, 
die den Berjtand verloren zu haben 
ſchienen, warfen ihre Kinder in die 
Fluten, nur, damit fie aus den tot- 
bringenden Flammen in ein anderes, 
nicht minder todbringendes Element 
gerieten. 

Als endlich das Dampfichiff „Gene— 
ral Slocum“, Fometengleich mit feuri- 
gem Schweif, Tod jaend, Verderben 
bringend, am Nort Brother Eilamd 
bis in die Grundfeſten erfchüttert und 
üchzend beidrebte, da hatte es hinter 
ji) einen Zug des Todes; Leichen, 
deren Anzahl und Identität wohl 
kaum je wird bis in alle Einzelheiten 
feftgejtellt werden fünnen. Noch furz, 
ehe das Schiff vor Anfer ging, brach 
das Hauptdeck brennend in Stüde und 
begrub alles, was von Paſſagieren 
etwa noch atmete, in die Räume des 
Mitteldecks, wo bereit3 aanze Haufen 
bon jammernden Frauen und Kin— 
dern untereinander lagen. 

Die fchrillen Töne der Syrene des 
„Slocum“ hatten viele kleine Schlepp- 
dampfer berbeizitiert; manche derjel- 
ben legten fich dicht an den brennen- 
den Schiffsförper und ließen erjt von 
dem Bergen noch lebender Bedrängter 
ab, als fie jelbit Feuer fingen. Die 
Alarmfignale holten auch jämtliche 
verfügbaren Bolizeireferven zur Un- 
glücksſtätte, Patroullewagen rajjel- 
ten unter Galoppfprüngen der Pferde 
beran, Nerzte und Rranfenpflegerin- 
nen eilten auf allerhand Gefährten 
berbei, und das jchaurige Werf der 
Yufraumungsarbeiten, in fich aber 
ein Samariterwerf, begann. Schon 
um 1 Uhr nachmittags, waren einige 
nabe Ktranfenhäufer jo überfüllt; daß 
viele Aranfenwagen an entferntere 
Sofpitäler verwiejen werden mußten. 
Viele von denen, die vom unmittelba- 
ren Tode errettet wurden, find jo übel 
zugerichtet, daß fie ihren ſchrecklichen 
Brandwunden noch während der 
Nacht erliegen werden. Noch als die 
Bergumasarbeiten vor fi) gingen, 
brannte der „Slocum“ bis auf den 
Wafferfpiegel nieder, und die zum 
Simmel fprühenden Funken kniſter— 
ten wieder einmal das Lied von irdi- 
cher VBergänglichkeit. 

Der Ercurfionsdampfer „General 
Slocum“, geriet im Eat River, nahe 
Sell Gate, in Brand und etwa 800 
Perfonen, arößtenteild Schulkinder, 
fanden ihren Tod. Es waren die 
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Schüler der deutjch-Iutheriichen St. 
Marfus-Gemeinde, welche auf dem 
genannten Dampfer einen Ausflug 
nach) einem Bergnügungsplag am 
Yong Island Sund machten. Als 
der Dampfer die 125. Straße erreicht 
hatte, bemerften Perſonen, die am 
Ufer jtanden, daß dem oberen Teil des 
Schiffes Nauch entjtröne, dem bald 
vie Flammen folgten. Deutlich war es 
zu jeben, daß eine jchreefliche Panit 
auf dem Schiffe berrjchte. Die auf 
dem vorderen Teil des Dampfers be 
findliche Menge begann ſich nach hin 
ten zu drängen und viele Tprangen 
iiber Bord. Das Geſchrei der in To 
desangst befindlichen Kinder wurde 
am Ufer vernommen md fofort jeßten 
jich zahlreiche Fleinere Boote in Bere 
aung, um das Nettungsiverf zu be 
ginnen. 

Es befanden ſich zur Zeit 2000 
Bajlagiere auf dem Dampfer. 

Die Geſundheitsbehörde Jandte 100 
Aerzte und das Bolizeidepartement, 
500 Bolizijten, nad) der Unglücks 
jtätte. 

Der Ausflug wurde unter der Xei 
tung des Vergnügungskomitees der 
genannten  Sirchengemempde unter 
nommen. Frau Mary Abendſchein 
ſtand an der Spitze. Außerdem betei 
ligten ſich Paſtor Georg C. F. Haas, 
Hilfsſuperintendent Karl Anger, Wil 
liam Schlafer, Gertrude, die Tochter 


des WBaltors, feine Sthwelter Frl. 
Emma Haas und Herr W. B. Teta 
more. 

Während das Schiff mit Boll 


dampf nach Nortb Brothers Island 
fuhr, ſprangen die unglücklichen Paſ 
jagiere, manche mit brennenden Klei 
dern, einzeln oder paarweife ins Waſ 
jer. In der Gegend der 138. Straße 
wurde die Hiße auf dem Schiff jo ge 
waltig, da; Männer, Frauen md 
Kinder dutzendweiſe ins Waſſer ſpran 
gen. Nachdem der Dampfer auf den 
Strand gelaufen war, dauerte es nicht 
lange, bis er bis zur Oberfläche des 
Wajlers abgebrannt war. . 

Das Feuer foll am „Lunch-Coun— 
ter” ausgebrochen jein. Es dauerte 
nicht lange, bis das Deck zuſammen— 
brach), wodurch Hunderte von Perſo— 
nen nach imten aejchleudert wurden 
und eine entjeßliche Verwirrung ent- 
ftand. Ein Unbefannter rettete Dut- 
zende don Frauen und Kindern da- 
durch, Daß er neben dem Nade Stel- 
lung nahm und die Unglüclichen in 
einen Schleppdanmpfer befördern half, 
bis er jelber, von den Flammen ver- 
trieben, nachſprang. 

Die meilten Leichen wird man 
wahrjceinlich im Schifisraum finden. 

Biele von denen, welche ins Wajjer 
fprangen, aber aufgefifcht wurden, 
werden nicht mit dem Leben davon 
fommen, da jie mit Brandiwunden be— 
det find. Manche von den Männern, 
welche ſchwimmen Konnten, verloren 
bei dem heldenmiütigen Verſuch, die 


Kinder zu retten, das Xeben. Es war 
iiberhaupt ſchwer, der Strömung dom 
Eaſt River nach) dem Sund zu wider 
ſtehen. 

John Edell, ein junger Mann von 
22 Jahren, erzählte: „Als wir uns 
Hell Gate näherten, wurden die Kin— 
der nach dem unteren Deck gerufen, 
wo „Ice Cream“ und Sodawaſſer ge— 
reicht wurde. Ich begab mich mit 
meiner Mutter und meinem kleinen 
Bruder nach dem Maſchinenhaus. 
Plötzlich, ohne vorhergehende War— 
mung, brachen die Flammen aus dem 
Seizofen, ſetzten die leider der Um 
ſtehenden in Brand und verurjachten 
eine jchreckliche Banif. Meine Mut— 
ter und mein Bruder wurden von mir 
getrennt. Ich wurde von einem Boot 
gerettet.“ 

Die Strömung im Eaft River ift jo 
ſtark, daß Diejenigen, welche über 
Nord Iprangen, ſich nicht lange an der 
Oberfläche balten konnten. Ein 
Mann, welcher in einem NRuderboot 
nach der Unglücksſtätte fuhr, ſagte, 
daß er mindeftens 50 Kinder fab, die 
von den Wafferwirbeln verjchlungen 
wurden, 

So viel befanmt geworden, wurde 
fein Feueralarm gegeben, die Schiffs 
mannſchaft war bemüht, die Flammen 
zu erſticken, ohne die Paſſagiere auf 
die Gefahr aufmerkſam zu machen, 
Die Flammen verbreiteten ſich jo 
Ichrell, dal; den Paſſagieren nicht3 an- 
deres librig blieb, als iiber Bord zu 
ſpringen. Berfonen, die am Ufer ſtan 
den, erzäblen, dal; viele Menschen auf 
dem Oberderf ftanden, als leßteres zu 
ſammenbrach. Nachdem der Rauch ſich 
verzogen batte, waren die Unglückli— 
chen nicht mehr zu ſehen. 

Viele Kinder, welche fpäter aus 
dem Majjer aefifcht wurden, waren an 
Feldſtühlen feitgebunden, ein Beweis, 
dab die Erwachjenen fich bemitht bat 
ten, die Kleinen zu retten. Doch in 
folge der ſchnellen Strömung hatten 
jich dieſe Mittel als nutzlos eriviefen. 
Nur wenige Kinder hatten Nettungs- 
aürtel. Sie hingen fo hoch, daß nur 
Erwachjene fie erreichen Fonnten. 

Napt. William Ban Schaid, wel— 
cher den Dampfer fommandierte, ist in 
Haft genommen worden. 

Der Krankenwagen- Wundarzt 
strausfopf vom Sarlem Hospital hat 
allein 120 Berfonen in Obhut genom- 
men, ihm zur Seite arbeiteten Dofto- 
ren mit Fieberhaſt. Krauskopf nahm 
wahr, dab das eine Schaufelrad des 
Naddampfers mit noch zuckenden Lei- 
chen vollgefüllt war. 

Außer dem Schiffsfapitän William 
Ban Schaif wurden die Lootfen Ed- 
ward Weaver und Edward Ban Wart 
in Saft genommen. 


Der Coronersarzt Weſton benad)- 
richtigte am Nachmittag die Vermwal- 
tung der jtädtifchen Moraue, daß 106 
Leichen unterivegs wären. Der Su: 
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perintendent der Harlem Morgue er- 
juchte leßteres Inſtitut telegrapbiich 
für 200 Xeichen Blaß zu ſchaffen. 

Unter denen, die zuerjt Hilfsdienjte 
leijteten,- befanden ich der Bater Don— 
lon von der römijch-Fatholifchen St. 
Hieronimus-Kirche, der mit anderen 
Briejtern fchnell zur Stelle war. Pa— 
ter Donlon teilte an 45 jterbende Lu— 
theraner die Salramente aus. 
nachmittags, dal bereits 212 Xeichen 
geborgen Find. 

George Uhler, Generalinjpeiteur 
der bundesamtlichen Dampfichiffeauf: 
ficht, hat jich von Waſhington aus an 
Bord eines Negierungsdampfers an 
die Unglücksſtelle begeben. Der Dam— 
pfer „General Sloeum“ war im Jah— 


re 1891 in Brooklyn erbaut, ver— 
drängte 1,284 Tonnen Waſſer und 


. 


wurde zum letzten Male am 5. Mai 
durch den Silfsinspeftor Henry Lund— 
berg befichtigt. 

Wenn man die Toten alle gezählt 
bat, wenn die leßte verbrannte Leiche 
dem Rumpf des unglücdjeligen Dam— 
pfers entnonmmen iſt und die fchnell 
ſtrömenden Gewäſſer von Hell Gate 
ihre Toten aufgegeben haben, dann 
wird dieſe ſchreckliche Kataftrophe in 
den Unglücksfällen, welche fich in un— 
jeren Binnengewäſſern ereigneten, 
den erſten Platz einnehmen. Schon 
jetzt muß man ſich auf die ſchreckliche 
Wahrheit gefaßt machen, daß die Zahl 
der Opfer mindeſtens 800, vielleicht 
1000 erreicht. Nicht alle Leichen wer— 
den ans Tageslicht gebracht werden. 
Manche werden in der ſchnellen Strö— 
mung Ddabingefüihrt, um nie wieder 
zum Vorſchein zu kommen. Die Ver- 
mißten müſſen zu den Toten gezählt 
tverden. 

Der Sefretär Cortelyou dom De: 
partement fiir Sandel3- und Arbeiter- 
angelegenheiten, hat eine ſtrenge Un— 
terfurchung des Unglücks angeordnet. 
Diefe Unterſuchung wird von General 
Nas. A. Dumont und Thomas 9. 
Barrett, welche die Tofale Behörde der 
Dampfſchiffs-Inſpektion bilden, gelei- 
tet werden. 

Die Behörden haben ein Dutzend 
Rettungsgürtel verfiegelt, welche fich 
an Bord des Dampfers „General Slo— 
cum“ befanden. Nur drei davon find 
brauchbar. 

Auf Veranlaffıng des Polizeifom- 
miſſärs MeAdoo iverden die Leichen 
photographiert, um fie leichter identi- 
fizieren zu können. 

Inspektor Broofs alaubt, daß min- 
deſtens 1000 Berfonen ihr Leben ein- 
büßten. 

Frau Lena Nebansfi Fam nach der 
Morgue, wo fie eine Leiche als dieje- 
nige ihrer Tochter Wanda identifi- 
zierte. Ohne ein Wort zu fagen, gina 
fie hinweg und verfuchte durch einen 
Sprung in den Fluß ihrem Leben ein 
Ende zu machen. Ein Bolizift, der fie 
betvacht hatte, verhinderte fie daran. 





22. Juni 
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Während der Nacht war eine An- 
zahl Taucher damit bejchäftigt, die 
Yeichen ans Tageslicht zu bringen. 
Manche Zeichen waren jo entitellt, daß 
fie nicht identifiziert werden konnten. 
ie viele Leichen noch im Schiffs— 
raum liegen, ijt unmöglich zu jagen. 
Mit Sonnenaufgang famen zwei 
Taucher an die Oberfläche. iner 
brachte zwei Fleine Mädchen mit, die 
ſich eng umfchloffen hielten. Ihre 
Kleider waren die gleichen und fie wa- 
ren unzweifelhaft Schweitern. Die 
junge Frau, die der andere Taucher 
an die Oberfläche brachte, mußte die 
Mutter fein, denn in ihrer erjtarrten 
Sand hielt fie noch ein Stück Zeug 
von dem leide eines der beiden Mäd— 
chen. 

Safob Müller, ein Borjtandsmit- 
alied der Sonntagsſchule der St. 
Marfus-Gemeinde, erflärte, daß das 
Unglück wahrscheinlich feinen jo gro- 
ben Umfang genommen hätte, wenn 
die Nettungsgürtel in gutem Zujtan 
de geivefen wären. Er jelbjt habe ſie 
ben Nettungsgürtel verfucht und alle 
jieben waren auseinandergefallen, als 
er jie anfaßte. Eine Unterfuchung 
verjsgiedener Nettungsgürtel, welche 
ans Land trieben, hat die Angabe des 
Herren Mitller beftätigt. Der lleber- 
zug war fo verdorben, dal die gering 
ſte Berührung ihn zerriß, worauf der 
Kork herausfiel. Herr Balzer, ein 
anderer PBaffagier des verunglückten 
Dampfers, erzählt, daß die Nettungs 
flöße jo befeftigt waren, daß es ſich 
als unmöglich erwies, fie ſchnell los 
zu machen, daß fie alfo vollfommen 
nutzlos waren. Zwar blieb die Mann— 
ſchaft auf ihrem Poſten, doch machte 
jie feine Anstalt, die Nettungsböte 
binabzulafjen. 

Die Opfer der Kataftrophe wohn— 
ten nicht, wie das bei dem Theater: 
unglück in Chicago der Fall war, in 
den verfchiedenen Gegenden der Stadt, 
jondern in einem Bezirk von etwa 10 
Hänfergevierten und in der Nähe der 
St. Markus-Kirche. Aber bier iſt aud), 
faft Fein Haus, von welchem Fein 
Opfer gefordert wurde. Die Helden- 
thaten und die Selbjtaufopferungen, 
welche bei dem jchreeflichen Unglück zu 
Tage traten, werfen auf die Eltern- 
und Nächjtenliebe ein jchönes Yicht, 
doch fehlt es auch nicht an einem dü— 
teren Sintergrumde, des Gegenteils. 
Es beißt, daß die Mannjchaft des 
Dampfers einen brutalen Selbjterbal- 
tumastrieb zeigte und daß eine Nacht 
in voller Fahrt vorbeidampfte, ohne 
fi) darum zu kümmern, daß Frauen 
und Kinder über Bord fprangen. 
Diefe Yacht führte die Flagge des 
New Norfer Nacht Elubs und auf der 
Brücke ſtand ein Mann in Uniform, 
welcher mit dem Fernrohr des breit- 
nende Schiff in Augenſchein nahnı. 
Faſt unglaublich Flingt, was Frl. 
Martha Weirf erzählt. Sie jagt, daß, 
während fie im Waſſer kämpfte, ein 














u 








1904. 


Boot ſich näherte, aus dem ein Mann 
ſich zu ihr hinabbückte, ihr die Ringe 
bom Finger riß und fie dann zurück— 
ſtieß. 

Mit beſonderer Aufopferung haben 
ſich die Aerzte und Wärterinnen auf 


North Brothers Island dem Ret— 
tungswerk gewidmet. Beſonders aus— 
gezeichnet hat ſich Frl. Florence Den— 
ning, eine Wärterin der Tuberfulo- 
jenabteilung des Hojpitals. Als jie 
jab, daß die Pafjagiere in großer Zabl 
von dem brennenden Schiff Iprangen, 
jprang fie ins Waſſer und ſchwamm 
den mit den Wellen Kämpfenden ent- 
gegen. E3 gelang ihr nach heroijcher 
Anjtrengung, fieben Frauen jo weit 
ans Ufer zu bringen, daß andere jie 
in Empfang nehmen und aufs Tro- 
dene führen Fonnten. 

Frl. Lon MeGibbon, welche das 
Telephon auf der Inſel zu bedienen 
hat, jprang ebenfalls ins Wafler und 
rettete zwei flegne Kinder. Frl. Mary 
Mebann, eine andere Angeitellte des 
Sojpitals, ſchwamm ebenfalls den 
Rerumglicten zu Silfe nnd rettete 
vier Berjonen. 

Die öffentliche Schule an der fünf— 
ten Straße, deren Flagge auf Halb- 
majt gezogen war, zeigte iiber 300 
(eere Site. Davon entfielen über 
100 auf diejenigen, welche an der 
verhänganisvollen Fahrt teilnahmen. 

Am 23. Mai hat Sefretär Cortel 
yon ein Rundſchreiben an die Inſpek 
toren- der Dampfichiffe erlajien, in 
‚welchen er auf folche Kataftropben, 
wie dieſe, hinweiſt und fie auffordert, 
dafür zu jorgen, daß alle vorgejchrie 
benen Borfichtsmaßregeln getroffen 
wirden. 

Auf Anordnung des Mayors Me- 
Glellan wurden die Flaggen der öff 
entlichen Gebäude auf Halbmaſt ge 
sogen. Wahrjcheinlich wird eine öf 
entliche Trauerfeier abgehalten wer— 
den. Der Mayor wird eine Profla- 


- mation fir eine Sammlımg erlafien, 


die zum Begräbnis der Toten und 
zur Hilfe von Hinterbliebenen ver- 
wendet werden ſoll. 

Das Wrack des Dampfers „Gene— 
ral Sloeum“ liegt etwa 200 Fuß don 
Barettos Point entfernt, ſein Bug 
ſchaut ſüdweſtlich, und es iſt nur eines 
der beiden großen Schaufelräder teil- 
weife über Waſſer. An dem Rumpf 
jind zwei Floſſe fejtgemacht, und eine 
Anzahl Taucher ijt damit bejchäftiat, 
aus dem Wajjer Leichen heraufzuho— 
len. Später, wenn die Flut zurück— 
aeht, wollen fie fich direft unter das 
Wrack begeben, weil dort voransficht- 
(ic) noch viele Leichen liegen. Viele 
derjelben mögen allerdings ſtromab 
wärts getrieben worden fein. Ed— 
ward Flanagan, eriter Offizier des 
„Slocum“, faate aus, dab der Waſ— 
jerfchlauch, der für Feuerwehrzwecke 
an dem Schiff angebracht war, kaum 
dab man ihn zu benüten angefangen 
hatte, an mehreren Stellen barit und 





daher unbrauchbar wurde. In der 
Nähe der Kirche der St. Marfus-Ge- 
meinde erklärten die Eigner mehrerer 
Yeichenbejtattungsgejchäfte, daß fie 
die Beerdigung der Leichen unbemit- 
telter Perſonen unentgeltlich ausfüh- 
ren würden; auc, eine ZLeichenver- 
brennungsgejellichaft iſt opferwillig 
eingefprungen. Aus London langte 
ein Beileidstelegramm der 21, Mil- 
lionen Mitglieder zählenden Sonn- 
tagsjchulen-Union an, das vom Bor 
jigenden Belsley unterzeichnet iſt. 
Präſident 3. A. Barnaby von der 
„Knickerbocker Steamboat Company“, 
zu der der „Sloeum“ gehört, legte da— 
gegen Berwabhrung ein, daß der Dam- 
pfer mit untauglichem Waſſerſchlauch, 
Ihadbaften Nettungsbooten und Net 
tungsgürteln ausgerititet gewejen ilt. 
Erjt kürzlich ſeien, jo führte er aus, 
fiir Neparaturarbeiten mehr als $30,- 
(000 ausgegeben worden, und es jollen 
1500 Rettungsgürtel vorhanden ge 
weſen jein. 

Um 2 Uhr 30 Minuten nachmittags 
waren im Ganzen 522 Leichen gebor 
gen. 

Der Birrgermeilter MeClellan bat 
von Sir Thomas Lipton eine Bei 
leidsdepeſche empfangen, auch bot der 
befannte Theefönig und Sportsmann 
eine nambafte Geldunterſtützung an. 

Aus Franfreich telegqrapbierte der 
Präſident Loubet an Noofevelt fol- 
aendes: 

„Tief erjchüttert durch das große 
Unglück möchte ich Ihnen mein auf 
richtiges Berleid fiir die Familien der 
bei der Kataſtrophe Verunglückten 
ausdrücken.“ 

Der Präſident Noojevelt. antwor- 
tete von Waſhington aus und fiber 
nittelte den Danf der durch das Un 
glück betroffenen Familien. 


Schwere Anflane ans Colorado, 
Kripple Ereef, 16. Juni. 
ben 10,000 ausgeworfen, um den 
Verübern des Donamit-Berbrechens 
Independence auf die Spur zu Fom- 
men und fie die ganze Schwere des 
Geſetzes fühlen zu laffen. Es follen 
durch diefe Summe das Gehalt eines 
Epezial-Staatsamvalts, ſowie die Ge 
hälter von Gehilfen, ſowie alle durch 
die Strafverfolgung  entitehenden 
Auslagen bejtritten werden. Sammel 
D. Crump, Anwalt der „Weine 
Divners Nilociation“, iſt bereits als 
Spezial - Staatsanwalt gewonnen 
worden. Der Bezirk it gegenwärtig 
völlig rubig, die Deportationen erfol 
aen jeßt auf fahrplanmäßigen Eifen- 
babnzügen, und es wird den Verbann— 
ten nur mitgeteilt, daß fie ſich außer— 
halb der Grenzen des Countys Teller 

aufzuhalten haben. 
Charles H. Moyer, der Vorſitzende 


au 


der „Weſtern Federation of Miners“, 
befindet jich gegenwärtig im County— 


Gefängnis. Nachdem ihm, der bisher 
im Militärgefängnis untergebracht 
war, der Nichter Thayer in St. Louis 
das nachgeſuchte „Habeas Corpus“- 
Verfahren gewährt hatte, wurde er 
vom Milizhauptmann Burlfeley Wells 
dem Sheriff Nutan ausgeliefert, und 
er bat ſich jeßt wegen Beſchimpfung 
der Flagge zu verantworten. Es ijt 
nicht ausgejchlofjen, daß die „Weftern 
ssederation of Miners“ binnen weni 
gen Tagen fiir Moyer Bürgſchaft jtel 
(fen wird. Muf Befehl des Gouver- 
neurs Beabody wurden alle Truppen 
aus dem County San Miguel zuric 
gezogen und der Sheriff Rutan hofft 
in der Lage zu fein, die Situation zu 
beherrichen. Sollte übrigens Moyer 
gegen Hinterlegung von Bürgfchaft 
vorläufig aus dem biefigen County— 
aefängnifle entlaffen werden, fo wird 
möglicherweiſe jeine fofortige Wieder 
verbaftung und Ueberführung in das 
Countygefängnis von Cripple Ereef 
erfolgen, weil er, wie ein gegen ihn 
bereits ausgeitellter Verhaftsbefehl 
befagt, im County Teller eine Ver 
ſchwörung angezettelt und zum Nlaf 
ſenhaß aufgereizt hat.’ 

Der Präſident Moyer wurde ge- 
fragt, ob die gegenwärtigen Verhält 
niſſe in den Streifdijtriften des Staa 
tes e5 nicht fiir die „Weftern Federa- 
tion of Miners“ ratfam machten, alle 
Streifs einzuftellen, twvorauf er erwi 
derte: „Ich habe darüber oder iiber 
irgend eine andere Frage hinfichtlich 
eines Streifs oder anderer Arbeiter 
unruben in Colorado feine Meinung 
auszuſprechen. Sch bin mit der Ange 


legenbeit des Bundes jeit meiner bie- 


figen Einfperrung nicht in Berührung 
geweſen und weil; nicht, wie die Mei- 
mung unter den Mitgliedern iſt oder 
welche Schritte die Drganijation 
in dieſer Angelegenbeit zu thun ae 
denft. Alles liegt in der Macht des 
Bundes und derſelbe iſt vollitändia 
fähig, die Angelegenheit mit Beſon— 
nenheit und zum beſten Nutzen zu lei 
ten. 

Der Gowverneur James H. Pea— 
body wird von James F. Burns, dem 
Vorſitzenden der Portlandmine, zu— 
gleich deren Betriebsleiter, auf $100,- 
000 Schadenerjaß verklagt werden, 
weil er die Schließung des Vergiverfs 
veranlaßt bat. Mitverkflagt ift der 
Seneraladintant Sherman M. Bell 
md der Staat Colorado, Teßtere bei- 
den als jubjidiar haftbar. Charles 
9. Moyer, der Borfitende der „We— 
tern Federation of Miners“ aedenft 
den Gouverneur Beabody, den Gene- 
raladjutanten Bell und den Staat von 
Colorado auf 850,000 Schadenerjat 
zu verklagen. Moyer behauptet, dab 
er unter einer zu Unrecht ergangenen 
Erflärung des Velagerungszuftandes 
auf ungerechte Weife der Freibeit be- 
raubt worden fei. Beamte der „Me 
tern Federation of Miners“ fammeln 
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Wie iſt dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durd; Einnehmen von Hals Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden Tann. 

8.83. Cheney& Eo., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Chenet feit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu exfül- 
Ien. 

Weſt KTruax, Großhandel3-Droguis 
ſten, Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan K Marvin, 

Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirk direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Zeugniſſe frei verſandt. Preis 
T5c. für die Flaſche. Verkauft von allen 
Apothefern. 

Hals Familienpillen find die beften. 





Adreſſen aller Bergleute, die durch 
das Schließen der „Bortlandmine” 
aus Brot und Lohn gebracht worden 
jind, um auch fie von Anstrengung 
bon Schadenerjaß zu beivegen. 

Der Aſſiſtanzdiſtriktsanwalt ©. D. 
Crump telegrapbierte heute dem She- 
riff Nutan in Telluride, daß er den 
Präſidenten Charles H. Moyer von 
der „Weftern Federation of Miners“ 
halten jolle, bis der Geheimagent R. 
C. Sterling von der Aſſociation der 
Dineneigentiimer ibn nach Eripple 
Creek abholen könne. Sterling fuhr 
heute nachmittag nach Telluride,. Mo- 
ver wird bierber auf Grund eines 
Verhaftungsbefehls aebracht werden, 
welchen der Friedensrichter Patric 
auf die Anklage bin ausgeitellt hat, 
da er bei der Ermordung bon 
Charles Me&ormad und Melvin Berk, 
welche am 1. November 1903 infolge 
der Erplofion einer Höllenmafchine 
in dem VBindicator ums Leben famen, 
aebolfen und diejelbe angeitiftet habe. 

Seit Montag, den 6. Juni wurden 
110 Minenarbeiter und mit ihnen 
Sympatbijierende aus dem Gripple 
Creef-Dijtrifte deportiert, und eine 
Anzabl anderer ſtehen noch auf der 
Ausweiſungsliſte. In den Militär- 
und Countygefängniſſen von Eripple 
Creek und Victor bejinden fich 72 Per— 
jonen, bon denen die meilten Wwahr- 
jcheinlich innerhalb 14 Tagen den 
Ausiveilunasbefebl _erbalten werden. 
Dieſe Zahlen find offiziell und wur— 
den von dem Sefretär Hoag des Bür- 
gervereins in Victor eingetragen 


Kannit Dir es mit anfchen, wie 


etwa Deine Verwandten oder Bekann— 
ten leiden, oder Du jelbit oder Fami— 
lienglieder Fränfeln? Puſhkuro heilt 
Blut- und Santleiden, Rheumatis— 
mus, Schwäche, Nervenleiden, Ver— 
dauungsbeſchwerden und Leberkrank— 
heiten. 
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Hitige Kampfe bei Wafang Kau. 

General - Leutnant Baron Stal- 
fenberg meldet unterm 14. Suni: 
Eine Schlacht begann heute mittag, 
ſechs Kilometer jüdlich von der Wa- 
fang Kau-Station. Der Feind machte 
verjchiedene energijche Anjtrengungen, 
unferen linfen Flügel zurücdzumer- 
fen. Der Angriff wurde jedod) jedes- 
mal zuricgewiejen und wir behaup- 
ten unfere Stellung. Das erjte Re— 
giment, das am linken Flügel ftand, 
erlitt bedeutende Verlujte. Der Regi- 
mentsfommandeur Khvaftrunoff und 
fein Adjutant Dochinsky wurden getö- 
tet. General Gerngroß wurde durd) 
ein Schrapnell verivundet. Es wurde 
ihm die Kinnlade zerjchmettert, er 
verblieb jedoch im Felde. 

Die Nachricht nicht beftätint. 

St. Petersburg, 15. Juni. 
— Beim hiefigen Generaljtab ijt bis 
heute auch nicht die geringite Infor— 
mation über die gemeldete Umzinge- 
lung der Ruſſen bei PBulandien mit 
einem angeblichen Verluſt von 800 
Mann eingetroffen. Die einzige Mel- 
dung von jehr geringer Bedeutung im 
Zuſammenhange damit ijt die Furze 
Depejche des Generalmajors Karke— 
with, die am 12. Juni, aljo am 
Tage, an dem das Gefecht angeblic) 
jtattgefunden bat, abgejandt wurde. 
General Karkewitſch erwähnt nicht 


das Gefecht von Pulandien, und die 


Behörden nehmen an, er wiirde davon 
gehört haben, wenn es am jelben 
Tage jtattgefunden hätte. Die De 
pejche bejchäftigt jicy nur mit Ereig- 
nifjen bi$ zum: Tage vorher. 
Der Kampf vor Liao Yang begonnen. 

London, 15. Juni. — Die „Cen- 
tral News“ hat eine Depejche von ih- 
rem Korrejpondenten in Liao Yang 
erhalten, in welcher er meldet, daß 
gejtern nachmittag um 1 Uhr 40 Mi- 
nuten beftiges Feuern zwijchen den 
feindlichen Avantgarden begann. Der 
Kampf entbrannte entlang der gan- 
zen Linie und nahm die Dimenfionen 
eines allgemeinen Engagements an, 
woraus geſchloſſen werden kann, daß 
die Japaner jegt den ernitlichen Ver— 
fuch machen wollen, die Ruſſen aus ih- 
rer Poſition bei Liao Yang zu iver- 
fen. Einzelheiten find bis jeßt nicht 
erhältlich. 





Kleine ruffiihen Truppen anf dem 
Marſche nad) Port Arthur. 

Petersburg, 15. Juni. Der 
militärifhe Expert der „Nowoje 
Wremja“ jtellt autoritiv den Bericht 
in Abrede, dab fich General Stadel- 
berg auf dem Marjche in jüdlicher 
Richtung befindet. Er erflärt, dab 
die einzigen ruſſiſchen Truppen Yiao 
Tung oberhalb von Port Arthur be- 
finden, aus Kavallerie und Eiſen— 
bahnwachen beſtehen und fügt hinzu, 





es jei faum möglich, gegen die Be- 
lagerungsoperationen vor Port Ar- 


thur einzujchreiten. Er jagt, Die 
Hauptaufgabe der ruſſiſchen Kavalle- 
rie-Detachement3 beftehe darin, den 
Marſch der japanijchen Kolonnen von 
Sid nad) Nord zu erjchiweren. 





Die Japaner räumen Saimatjze aber- 
mals, 

Liao Wang, 15. uni. ad) 
einer Meldung follen die Japaner 
Laodun (der Name ijt auf feiner Kar— 
te zu finden) befejtigen und ſich längs 
der Bahn von Bulanien nad) Tandza- 
fen beivegen. Sapaniiche Streifen 
haben bejtändige Handgemenge mit 
ruffiicher Kavallerie im Süden von 
Bafandian. Demonjtrationen 
der Kreuzer bei Kaiping und Senu 
chen haben aufgehört. Kine jtarfe 
Vorhut beſitzt Siuyen, welches befe- 
tigt wird. Sapanifche Streifen jind 
in Saicheng und auf der Kaiping 
Route gejehen worden. 


Die 


Depeſche von Kuropatkin. 

St. Petersburg, 15. Juni. 
— General Kuropatkin ſandte unter 
dem 13. Juni folgende Depeſche an 
den Zaren: Eine Vorwärtsbewegung 
der Japaner wurde heute morgen be— 
obachtet. Gegen drei Uhr nachmit— 
tags dehnte ſich die Front des Feindes 
vom Dorfe Bandſchu“ (Lankou) dem 
Thale des Taſſa-Fluſſes entlang aus. 
Zwei feindliche Diviſſionen beſetzten 
die Dörfer Tao Tia Tung, Tſchang 
Tſia Tung und Liu Tſia Tung, ſo— 
wie die Höhen ſüdlich von Van Da 
Hou. Ein weiterer Verſuch des Fein— 
des, das diesſeitige Ufer des Taſſa zu 
beſetzen, wurde von unſeren Truppen 
energiſch zurückgewieſen. 


Nach Port Arthur beſtimmte Lebens— 
mittel gekapert. 

Tſche-Fu, 15Juni. — Geſtern 
wurde eine mit Mehl und Reis bela— 
dene, nach Port Arthur beſtimmte 
Dſchunkenflotte auf der Höhe des hie— 
ſigen Hafens von den Japanern geka— 
pert. 

Die Japaner haben beim hieſigen 
Taotai Beſchwerde darüber erhoben, 
daß biefige ausländische Kaufleute 
Warehı nad) Bort Arthur jenden und 
die Ruſſen in Tſche-Fu eine Station 
errichtet haben, mit deren Hilfe fie 
drabtloje Depejchen von Bort Arthur 
erhalten. Es mangelt an Beweifen 
fir das Beſtehen diefer Station für 
drahtlofe Telegraphie. 

Japanifche Niederlage. 

Tide 500, 15. Juni. — Hier ijt 
der Bericht eingetroffen, daß die Ja— 
paner gejtern nördlich von Kin Tſchau 
eine jchwere Niederlage erlitten ha— 
ben. Dieje Meldung ijt bis jegt von 
feiner weiteren Seite beitätigt wor— 
den. 


Mennonitifche VBundfihau und Gerold der Wahrheit. 
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An die Leſer der 


„JItennonililchen Aundichau‘! 


Wir ſchicken abſolut koftenfrei 20 Gallonen oder 360 Pints von 
einem köſtlichen, im Glaſe perlenden Getränt an jeden Leſer der 
„Mennonitifhen Rundſchau.“ Diefes Gejundheits-Getränt wird jeit 
16 Jahren von mehr als einer Million Perfonen täglich getrunfen, 
Daher ift es möglich, diefes erſtaunliche Anerbieten zu machen. Schnei⸗ 
den Sie dieſe Notiz aus; fehreiben Sie dann Ihren Namen und Ihre 
Adreſſe weiter unten anf, und wir werden Sie abfolut foftenfrei mit 4 
Flaſchen Lundin’s MWachholderbeeren Sirup verjehen, von welchem 20 
Gallonen oder 160 Pints Wahholderbeeren Bier, ein ausgezeidhneter 
und ächter alfoholfreier Champagner, gemaht wird. Wir ſchicken Dies 





REM... 


ELLLELLLLLEELLLLELLLLLELLLELLLLLELELLLLLELLLELTLELETT 


Arbeit in freien Stunden. 


BELLCELLETTTTTT: 


frei für einen- 30:tägigen Berfuh. Wenn Sie dann nicht zufrieden find, 
jo foftet es Jhnen wenigftens nichts, da Sie nichts Dafür bezahlt haben, 


Senden Sie diejen Ausjchnitt, 
verjehen, umgehend an Lundin & Co., 2443-2445-2447 W. Kinzie 
Str,, Chicago, Ill. — Agenten werden überall verlangt. Angenehme 
Bedingungen werden auf Verlangen frei 
überfandt. Schreiben Sie bier „ja“, -- -- 
wir Ihnen koftenfrei unjere Agenten-Bedingungen zujenden jollen. 
2777777770 LLLLELLLELLEEE$IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII??) 


22. Juni 





mit Ihrem Namen und Adreſſe 


wenn Sie wünjchen, daß 


er Ce Ce ee er ee Lese eeeeeeeeeeeeeLLELLLLLLLLLLLELEeL ELLE ETET ET « 4 





Sterbefälle, 





Sunsberger. — Am 2. Juni 
1904, in New Dundee, Ont., Schw. 
Eliſabeth Snyder, Ehefrau von Aron 
Hunsberger, im Alter von 69 $., 8 
M., 14T Sie wurde im Blenheim 
Menn. Begräbnisplag zur Ruhe be- 
ſtattet. 

Buckwalter. — Katharina, 
Ehefrau von Levi Buckwalter, ſtarb 
am 12. Mai 1904 im Alter von 72 
Jahren. Leichenfeier wurde geleitet 
von John Landis und Sanford Lan— 
dis. Tert: Mark. 14, 8. 

Zehr. — George Zehr ſtarb am 
16. April 1904, nahe Minier, IU., 
im Alter von ungefähr 78 Nahren. 
Er wurde am 17. April im A. M. 
Begräbnisplag zur Nube beitattet. 

John C. Birky. 

Gingerich. — Florence Mabel 
Gingerich wurde am 7. März 1903 
geboren und ſtarb am 13. Mai 1904. 
Leichenfeier am 14., geleitet von Da— 
niel Nafziger und Joſeph Egli. 

John C. Birky. 





Shank. — Am 28. Jan. 1904, 
nahe Milner, Franklin Co. Pa., 


Sohn B., einziger Sohn von Br. Da— 
niel ımd Schw. Anna Shanf, im Al- 
ter von 6 S., 11 M. 28 T. Leichen— 


feier am Neiff V. 9. M. L. M. 
Schletzba um. — Am 2. Juni 


1904 ſtarb Gilbert, Sohn von Joſeph 
und Suſan Schletzbaum im Alter von 
2J. 10 M. 2T. 


2 J., 





Schletzba um. — Am 7. Juni 
1904, Mabel, Tochter von Joſeph 
und Suſan Sclekbaum, im Alter 
von 3M., 1 T. Möge der Herr die 
Eltern jegnen. 





Eajh. — Am 30. Mai 1904, im 
Conamaugh Twp., Somerjet Co., 
Pa., Adam Eaſh, im Alter von 61 J., 
10 M., 26 T. Er binterläßt feine 
Gattin, einen Sohn, zwei Töchter und 
einen betagten Schwiegervater. 

xevi Blaud. 


Am 28. Mai 1904, 
nabe Campden, Ont., Br. Sohn 9. 
Moyer im Alter von 81 J. 3 M., 18 
T. Zwei Wochen zurück ging ihm 
jeine Gattin in die Eiwigfeit voran. 
Gr binterläßt zwei Söhne und drei 
Töchter. 


Moyer. — 


Livingſtone. — Am 29. Mai, 
in Somerſet Co., Pa., an Auszeh- 
rung, Schw. Elifabeth, Ehefrau von 
Br. Sohn Livingjtone, im Alter von 
28 J. 8 M. 7 T. Sie hinterläßt ih— 
ren betrübten Gatten, vier kleine Kin— 
der, Vater, Mutter, drei Brüder, fünf 
Schweſtern und viele Freunde, ihren 
Tod zu beweinen. 





Detweiler. — Am 2. Juni 
1904 in Elfhart Eo., Ind., Elifabeth 
Arletta Bullard, Ehefrau von Sohn 
Detweiler, im Alter von 22 J., 8.M., 
23T. Sie hinterläßt ihren betrübten 
Gatten, ein Mind, Eltern, zwei Brü— 
der, eine Schweiter und zwei Groß- 
miütter, ihren Tod zu betrauern. %. 





Rickert. — Am 6. Suni in Ber- 
fafie, Bucks Co., Pa., an Altersſchwä— 
che, Daniel K. Ridert, im Alter von 
79 J. Seine Gattin umd eine Toch— 
ter beweinen feinen Tod. 





Blindheit Der Pferde furiert. — 
Für Augenentzündung, Monbblindheit 


und andere wehe Augen ber Pferde, hat 
die BARRY CO, Iowa City, lowa, ein 
1-22-05 


ficheres Heilmittel, 




















1904. 


rei an 
Magen: und 
Leber— 
Kranfe! 


Man ſchreibe jofort. Ein Packet ei- 
ner großen Entdeckung frei an alle! 








Kopfihmerzen, Schwindel, Erbre: 
hen, Nervofität, Urſache: ſchlechte 
Verdauung. 





Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch Hervorgerufenen Urſa— 
chen, als Beritopfung, Leberleiden, Hämorr⸗ 
hoiden, Kopfihmerzen, ſaures Aufitoßen, 
Herzbreunen, Blähungen, Sclaflojigteit, 
geiftige Niedergeſchlagenheit, Herzllopfen, 
Nervofität, Magenlatärrh, Dagengeihwüre, 
Gefühl der Vollheit nad) dem Chen, Auf- 
ftogen, Schmerzen in der Magengegend, be= 
legter Zunge, bitterem Gejhmad im Munde, 
Appetitiofigfeit etc., behaftet jeid, dann jen- 
det mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freied Padet von meinen 
Magentabletten jenden, welche Euch in 
Kürze heilen werden. So mohlthuend 
wirken diefe Magentabletten, daß jchon 
Fälle geheilt wurden, wo anjcheinend 
feine Hilfe mehr möglich war. Es ift eine 
wunderbare Entdedung, weiche Euch in 
furzer Beit heilen wird. Schidt fein Gelb 
oder Poſtmarken, denn ich will, daß jeder 
Kranke dieſes köſtliche Mittel erſt auf 
meine Koften probiert. Für jeden Plab 
im Lande ein Agent gejucht. Man adrej- 
fiere: John A. Smith, 6046 Gloria Bldg., 
Milwaukee, Wis, 





327.50 nad) Hot Springs, ©. D. 
330.70 nad) Deadwood und Lead 


und zurid, von Chicago täglich, 
über die Chicago & North-Wejitern- 
Bahn. Berhältnismäßig niedere Prei— 
je von verjchiedenen anderen Punkten. 
Die „Black Hill” Region, die gefün- 
deſte Gegend des Weſtens, iſt eines 
der jchönften Flecken der Erde und ei- 
nes Bejuches wert. Um nähere Aus— 
funft und Billete wende man fich an 
unjere Agenten. Nach Empfang von 
vier Cents in Poſtmarken jenden wir 
ein illuftriertes „Black Hill” Pamph— 
let mit wertvoller Mappe. Adreſſiere 
an W. B. Kniskern, Chicago, Ill. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Kirdienvorfteher John D’Brien 


jchreibt an Dr. Peter Fahrney, den 
Eigentümer des befannten Kräuter— 
mittel3 Fornis Alpenfräuter Blutbe- 
leber: 

„Madifonville, Ky., den 15. Auguit 
1903. Werter Herr Doktor! Geit 
längerer Zeit war ich mit Nervenlei- 
den, Unverdaulichfeit und Herzklopfen 
heimgesucht. Sch war in Behandlung 
der beiten Nerzte und allgemein war 
die Anficht, daß mein Ende nahe jei. 
Sch lie mir durch meinen Sohn ein 
Kiltchen Alpenkräuter Blutbeleber 
fommen, fing im Februar damit an 
und fühlte fofort Erleichterung. Bis 
zum 1. Mai leerte ich drei Flaſchen 
mit dem Nefultat, daß alle meine Lei— 
den verjchwunden find und ich heute 
bejjer fühle wie je zuvor. Demunge- 
achtet nehme ich jedoch immer noch, 
bon Zeit zu Zeit, eine Doſis des Blut- 
beleber3 zur Nachkur.“—Wir glauben 
Voritehendes bedarf feines Kommen 
tar von unferer Seite. 





$18.00 von Chicago nad St. Panl, 
Minneapolis und zurück. 

Ueber die North-Weftern Linie. 
522.00 für ein Netourbillet von Ehi- 
cago nach Superior und Duluth; 
15.00 für ein Netourbillet von Chi- 
cago nad) Sault Ste. Marie, Bil- 
lete täglich zum Verkauf; $12.00 für 
ein Netourbillet von Chicago nad) 
Marquette, zun Berfauf am 7. und 
21. Suni, fowie am 5. und 19. Juli. 
Verhältnismäßig niedere Preiſe. Vor— 
zügliche Bedienung. Touriſten Schlaf— 
waggonen. In jeder Beziehung das 
Beſte. Um nähere Auskunft und Bil— 
lete wende man ſich an unſere Agen— 
ten oder ſchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 


Chicago, III. 





Die Roſebud Nejervation 

wird im Juli zur Beftedlung offen. 

Wer Näheres über Zeit, Negiitrie- 
ren, Verloſen und Termine oder über 
Beichaffenheit des Landes, des Ali- 
mas, den Forderungen der Regierung 
wiſſen will, der ſchicke uns zwei Cents 
und wir fenden ihm ein Pamphlet, 
„New Homes in the Weſt“, heraus- 
gegeben vom PBafjagier-Departement 
der Chicago & North Weſtern Bahn, 
oder man jpreche bei irgend einem un- 
ferer Agenten vor und er befommt, 
was er wünſcht. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 











Heilt Khenmatismus, 
Blut: und Nerven: Leiden, 
23° 81.00 in Apothefen oder von Dr. C, 
Pusheck, Chicago. Büdjlein u. Rath frei, 


Marftbericht. 





Ehicago, 20. Juni. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be 
trug 26,800. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.00—6.65; Stoders und 
Feeders, $2.75—4.50; Kühe, $1.25— 
4.75; Heifers, $2.25—5.25; Kälber, $2.25— 
5.50; Bullen, $2.00—4.30. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 30,000. Die Preije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.85—5.15; Ge- 
mifchte- Sorte, $4.95—5.27; Schwere 
Sorte, $4.90 —5.30. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die PBreije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25—5.35; Lämmer, $4.60— 
7.50 

DOmaba, Nebr., 20. Juni, 

Rindvieh. Zufuhr 2000, Markt ſchwach 
bis 10c niedriger. Native Stiere, $4.75 
—6.20; Kühe und Heifers, $3.50—5 10; 
Ganners, $2.00—3.25; Stoders und Fee⸗ 
ber, $2.50—4.15; Kälber, $2.75—5.75; 
Bullen und Stags, $2.50—4.60. 


Schweine. Bufuhr 5000. Marft 
5—10c niedriger. Schwere, $5.044—5 10; 
gemijchte, $4 95—5.00; leichte, $4.90— 
5.024; Ferkel $4.00—4.60; Durchichnitts- 
verfäufe $4.95—5.024 


Schafe, Zufuhr 3,500. Markt ſte— 
tig. Weftern Jährlinge, $4.75—5.25; 
Emes, $4.50—5.00; gewöhnliche und Sto- 
der3, $3 00—5.00; Widder, $4.75—5.25; 
Lämmer, $5.50—$7 00. 


Auswärtige Märkte. 


New Vorl, 20. Juni 
Weizen — No. 2 rot, $1.074. 
Korn — 55e. 
Hafer — 49—50r. 
Baummolle — Middling, Hochland, 

11.25; Middling, Golf, $11.50. 
Duluth, 20. uni 
Weizen — No. 2 rot, 90%c. 
Hafer — Alkc. 
Roggen — 6öc. 
St. Louis, 20, Juni. 

Weizen — No. 2 rot, $1.05. 
Korn — 47c. 
Hafer — 4dr. 
Roggen — 68c. 

Cincinnati, 20. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, $1.04—1.05. 
Korn — 493 — 50c. 
Hafer — 424c. 
Noggen — 79—80c. 


Milwaukee, 20. Juni. 
Weizen — No. 2 North, 95— Y6c 
Korn — 48—4%. 
Hafer — 423—43ic, 
Roggen — 69—70c. 
ö Kanjas City, 20. Juni. 
Weizen — No. 2 hart, 88—884c, 
Korn — 50c, 
Hafir — 42—48c. 
Roggen — 64c, 
Minneapolis, 20. Juni. 
Weizen ⸗Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$4.95- $5.05; No. 2, 485-495: No. 1 
„Elears“, $3.40—3 50; No. 2, $2.40. 
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Eine halbe Million Acres 
Regierungsland offen zur Befichti- 
gung im füdöjtlichen Süddakota. 

Die Chicago & North Weſtern ijt 
die direfte Bahn von Chicago nad) 
Bonejtiel an der Grenze der Rejer- 
vation. 

Sendet ein zwei Gent-Pojtmarfe 
für ein Bamphlet, “New Homes in 
the West.” Es enthält Karten und 
eine volle Beichreibung vom „Berlo- 
jen” und der Bejchaffenheit des Lan- 


des. 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





330.00 nadı Colorado und zurüd, 


Ueber die Chicago Union Pacific 
und North Weitern Bahn. Täglich 
von Chicago nad) Denver, Eol., Co— 
lorado Springs und Pueblo, während 
de3 ganzen Sommers. Berhältnis- 
mäßig billige Preife von allen Plät- 
zen im DOften. 

Nur eine Nacht von Chicago nad) 
Denver. Täglich zwei Schnellzüge. 

W. B. KNISKERN, P. T. Mgr. 








[ From Chicago daily, June 1 to Sep- 


tember 30. Correspondingly low 
rates from all other points. 

Two fast trains per day. The 
Colorado Special, solid through train, 
over the only double-track railway 
between Chicago and the Missouri 
River. Only one night from Chicago; 
two nights en route from the Atlan- 
tic Seaboard via the 

icago, Union Pacific 
and N «Western Line 

Send two-cent stamp for folders and 
booklets, with list of hotels and board- 
ing houses, rates and much valuable 
information concerning railway fares, 
scenery, climate, etc. 

All agents sell tickets via this line. 

A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 

22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
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Senden Sie uns $1.25 und wir werben Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 3 14k goldenen Feber 
wie oben angezeigt garantiert per Boft zufenden. Der gewöhnliche Preis iſt $1.75; aber die Lejer der „Rundfchau” erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 
feine Feder gewünſcht wird. 
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ELKHART, IND. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und mo 
kein Weizen verfriert, 
ilt Das 


Oeſtliche Wafbington. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
mas wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch bier. Unbe— 
bantes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterechte $200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne " Julius Siemens, 


5 Ritzville, Waih. 
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Eine Mennonitifche Kolonie 
bei Oakes, Norddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Waſſer im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglich und der beſte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und ſichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine ſchöne Strede Land zur Auswahl zurücbehalten. Be— 
dingung: Eine Heine Anzahlung und den Reſt nach Uebereinkunft. 
Dan fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preiglifte u. |. w. 
Mit unfern vielen ‘branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch fünnen wir den 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten bierherzutommen. 
Alle Anfragen adrejfiere man: 
A. J. ENNS, 


De DB Be Be Da Da a De Ba Ba Baar 
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+ 
Peter Reimer. 


Einzige Niederlage in Rußland echter amerikanischer Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Cabinet-Uhren amerika- 
niſchen Fabrikats in größter Auswahl, Uhrfetten, Medaillo: 
nen, Broſchen und andere Goldfadhen. 
Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 
ftenfrei verjandt. Adreſſe: 
— Simferopol, Gouv. Taurien. 
> 05 22454424542 25 &2 4 > 25 45 454575450545 05 05 45 05 IE E 


x 
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Special Colonizing Agent, 


Lund Land Agency. Minneapolis, Minn. 
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Itlemorial Ausgabe 
des 


Lebens : Compap 


für Alt und Jung, 
von Geo. H. Simons. Achte, verbefjerte Auflage. 
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Das Werk zerfällt in vier Schenkt mir Eure Aufmerffamkeit, 


Teile, nämlich: 
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gebunden. 


———— 


1. Wie wird man ein Chriſt? 
2. Wie wächſt man im Chriſtentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriſtentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 
Wiürdig und ernft werden dieje vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich dem Lejer 
mit einer Köftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeii als treuer Nat- 
geber und Mitarbeiter in Aufbau des Reiches Gottes an. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitsgeſchenke, für Feier— 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus Schüler, denn es ift 


ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze leben. 
buch ift es dem Prediger und Lehrer von großen, bleibendem Werte. 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 


TARA KH AICHACH ACC 


Ueber 600 Seiten 
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Keine Anfälle nad 

dem erften Tage bes Gebrauchs. Kon⸗ 
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Sichere Genefurg | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 
Etanthem atiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

22 Grläuternde girkulare werden portofrei zuge» 
ſaudt. 

Nur einzig allein echt zu haben bon 

John Linden, 


Spenial · Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Offtee und Neſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Draower W. Gleveland, ©. 
Doom Hüte Ab vor Falſchungen und faliden Andrei» 
fungen. 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
iltuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagjchule und Familie. Diefes 
Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 
oder die or Familie was der „Ju— 
gendfreund” im deutſchen ift. Erjcheint 
wöchentlich. 


- Abonnementspreis für einzelne Erem 
plare 50 CEts. pro Jahr. An größern 
Quantitäten die nämlichen “Vreife, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 





Bonde * Verkauf. 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 

Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr— 
fih in Gold. Dieſe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine ante Kapi- 
talanlanc. Man wende fid) an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elfhart, 
Ind. 





Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei— 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Hauſe ſitzen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nach dem Süden, wo Ihr je— 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren fann. Seid Ihr 
Viehziichter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jett beinahe fo viel Fut- 
ter verzehrt, wie e8 wert ift; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomische Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge aezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und Iettere Fleifch, und es 
iſt das beite und billigfte Futter in der 
Welt. 


Er wird an unſerer Eifenbahnlinie' 


im Süden bei Obft-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Mer fich intereffiert und nähere 
Auskunft wünscht, wende ſich an 


G. A. PARK 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 
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Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fich. Das Lanbd- 
bepartement der 


Southern Bailway 


und der 


Mobile & Ohio Kailrond 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
ichreibungen aus über Farmen, die an ih- 
ver Bahn liegen und die zu verfaufen find, 
und von dieſen find fchon viele an Leute 
aus bem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20 00 per 
Ücre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und ſollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
tw. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T.B. THACKSTON, 


Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, 111. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line 





